eitung. 


* 
wi 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
des Montags. — Pränumerations-Preis für ng 7 Inſerate werden zägl ich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
Einbeimiſche 2 4 — Auswärtige zablen bei den Pegründel 1760. tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
Seifert. Poſtanſtalten 2 4 50 4 gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 & 


en — —— 


— — 


Gedenktage. 


21. Oetober 

1583: Tod des Arztes Laurent Joubert auf einer Reiſe nach Toulouſe 
zu Lambert. 

1587: Geburt des Botanikers Joachim Jung in Lübeck. 

1788: Geburt des Phrenologen George Combe in Edinburgb. 

1805: Schlacht ber Trafalgar (Nelſon ). 

1870: Siegreiches Gefecht bei La Malmaiſon vor Paris. — Beſetzung 
von Chartres und St. Quentin. 

1881: Todestag des Geh. Ratb Joh. Kaspar Bluntſchli. 


Sonntag, den 21. October. e. 4188 


In Holland macht ſich der Einfluß der ungünſtigen Finanz ein Sitz im Cabinet gefunden werden, welcher Schritt die Wr 
lage geltend; wie aus Amſterdam mitgetheilt wird, befindet ſich kung haben würde, die miniſterielle Stellung der Ra dicc len. z 
unter den Geſetzesvorlagen, welche der gegenwärtigen Seſſion befeſtigen 
der Generalſtaaten unterbreitet werden ſollen, auch ein Vorſchlag Der Bericht über Frankreichs auswärtigen Handel 
zur Wiedereinführung des bis zum 1 Juli 1877 in Kraft ge⸗ | zeigt daß im September die Ausfuhr der Fabrikate 164 Millionen 
weſenen Einfuhrzolles auf Holz Nach demſelben würde ſich die betrug gegen 182 im Vorjahr, die Einfuhr 40½ Millionen 
zu entrichtende Abgabe für unbeſchnittenes Holz auf 1 pCt., be⸗ gegen 49/10 in Vorjahr. In den neun Monaten d J. fiel die 
ſchnittenes auf 3 pCt. und behobeltes auf 5 pCt. ad valorem Ausfuhr der Fabrikate um 98 Milionen, während deren Ein⸗ 
ſtellen. N fuhr um 3 Miltonen ftieg. 

Nach einer aus Paris kommenden Mittheilung nimmt man Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Challemell Lacour 
in dortigen politiſchen Kreiſen auf Grund angeſtellter Wahr- gab im Miniſterrathe ein Expoſé über die militäriſche Situn- 
am an ive Morortit” daß 5 a Ferry ir der ae in Tonkin und über den Stand der diplomatiſchen 

ammer auf eine von etwa 10 mmen zu rechnen erhandlungen. Das oſe wird den Ke 
habe. 5 a ad e e 1 55 8a e 15 für Seſden 50 ei a 
wahrſcheinlich und unmittelbar bevor ehend. Namentlich erhält Das Comitee zur Unterdrückung de ã . 
fi das Gerücht vom Rücktritte des Mintſters des Aeußern, handels hat in 1 ſoeben ſeinen e 
Challemel⸗Lacour, vom Eintritte des Herrn Waddington als] licht. In demſelben wird conſtatirt, daß der Mädchenhandel 
Miniſter des Aeußern, falls nicht etwa, wie eine zweite Verſion | nach Belgien abgenommen habe, weil die Gefahren zu groß ſeien 
lautet, der Cabinets⸗Chef ſelbſt die Leitung der äußeren Ange- aber nach Frankreich und Deutſchland im Zunehmen begriffen 
legenheiten übernimmt, und von der Uebernahme eines Porte- ſei. Die Procedur iſt ſehr einfach In anſtändige engliſche 
feuilles durch Herrn Deves während Herr v. Freycinet ſich ab» | Journale werden Annoncen eingerückt, in denen man engliſche 
ſeits hält. a Ä Mädchen als Mägde, Aufwärterinnen u. dergl. zu engagiren 

Ein Theil der franzöſiſchen Preſſe wird nicht müde, gegen ſucht; man verſpricht gute Bezahlung, Reiſegeld hin und zurück, 
den Präſidenten Grevy loszuziehen. Man vergleicht ihn] ſollte die Stelle nicht conveniren und lange Ferien. Sonder⸗ 
mit einer Mumie und macht ſich über feine häusliche Sparfam- barer Weiſe giebt es immer unwiſſende und alberne Mädchen 
keit luſtig. Schöne Republikaner das, die fo hohe republikaniſche | genug, die in die Falle gehen. Das Einzige, was ge than werden 
Tugenden wie unerſchütterliche Ruhe und bürgerliche Einfachheit | kann, tft, den Handel für die Agenten jo gefährlich und ſo un⸗ 
verſpotten. Haben denn die Leute vergeſſen, daß Herr Grevy profitabel als möglich zu machen. Ein Geſetzesvorſchlag (Cri · 
f. Z. in der Kammer und auch ſonſt ein gar ſchneidiger Herr | minal Law Amendement Bill), der diesbezügliche Vorſchriften 
war und es im Nothfalle auch jetzt noch ſein könnte? Es fällt enthielt, mußte in der letzten Parlamentsſeſſion wegen Mangel 
ihnen wohl nicht ein, daß die freilich jetzt etwas übertriebene | an Zeit fallen gelaſſen werden. 5 
Ruhe ihres Präsidenten ein nothwendiges Erzeugniß ihrer eben⸗ Der Gouverneur des Utahterritoriums hat an das Mini⸗ 
ſo unausſtehlichen wie ſtaatsgefährlichen Unruhe iſt. Für die ſterium nach Washington über die Mormonenfrage berichtet 
Franzoſen tft Grevy jetze gerate der rechte. Mann. 3 Er behauptet, daß eine Verſchwörung beſteht, um die nationalen 

Betreffs der Schritte, die das fran zöſiſche Cabinet bei | Gelege unwirkſam zu machen, und er warnt das Land vor den 
der Eröffnung der parlamentariſchen Seſſion thun wird, gilt es möglichen Gefahren, die hieraus entſpringen dürften. Der Gou⸗ 
Hate ee ae i als ron e zur e empfiehlt, die Militärmacht der Vereinigten Staa en 

arlegung tere ußeren Po zu eröffnen ge- aufzubieten, um 2 f 
at Es le Dalat Ir es heißt, Aae mit Ba ae a nenn 
Erklärungen, die Debatten über die angekündigten Interpella⸗ Von der chineſiſchen Armee entwirft ei 
tionen abzuwarten Der durch ſeine häufigen Interpellationen | Steuerdienſte Nauen i deutſcher Bffebr in 
bekannte Abgeordnete Floquet von der radicalen Linken wird | „Elbf. Ztg.“ zur Verfügung geſtellten Privatbriefe das nach⸗ 
zuerſt über Ferry's Reden in Havre und Rouen interpelltren. ſtehende wentg ſchmeichelhafte Bild: „Du wirſt wohl geleſen 

Wenn man der „World“ glauben darf, find gleich nad | haben, daß Frankreich gegenwärtig in dem an China grenzenden 
Beginn der nächſten Parlamentsſeſſton durchgreifende Verände⸗ Anam verſucht, ſich Colonialbeſitz zu erwerben, d. h. augenſchein⸗ 
rungen im engliſchen Miniſterium zu gewärtigen. Nach | Lich die Abſicht hat, wenigſtens den nördlichen Theil von Anam 
den Prognoſticattonen des genannten Blattes dürfte Sir Henry | Tonkin, zu annectiren. Alle Chineſen ſympathiſiren natürlich 
James, der gegenwärtige Generalprocurator, Miniſter des Innern | mit den ihnen ſtammverwandten Anamiten, und es iſt mögli 
werden, während der bisberige Inhaber dieſes Portefeuilles Sir | daß China ſelbſt mit in den Krieg gezogen wird 3 92 
William Harcourt an Stelle des zurücktretenden Sir Henry China aber leider kaum mehr als 15,000 gut bewaffnete har 
Brand den Sprecherpoſten des Unterhauſes einnehmen werde. | geihulte Soldaten, und wenn Zeitungen von mächtigen Armeen 
An Stelle des bisherigen Lordkanzlers Lord Selborne, der wegen | mit den vorzüglichſten Hinterladern ausgerüſtet reden, jo iſt dies 
anhaltender Kränklichkeit zurückzutreten gedenkt, dürfte Lord nur Unſinn. Bei weitem der größte Theil der Provinzial 
Coleridge, derzeit Lordoberrichter in England, den „Wollſack“ | joldaten (ein wilder, zügelloſer Haufe) iſt noch mit den uralten 
einnehmen und der Generalfiscal Sir Farrar Herſchell den er | Schießprügeln aus der napoleoniſchen Zeit bewaffnet (Schwamm 
ledigten Lordoberrichterpoſten erhalten. Für Mr. Courtney jol | Feuerſtein, Pulverpfanne); einige nur beſitzen Vorderlader und 

|. en a — ... 6!!! ⁵ 4 7— 7. 


Tages ſchau. 
Thorn, den 20. October 1883. 


Das deutſche Botſchaftsgebäude in Rom, der be⸗ 
kannte Palazzo Caff rellt. befindet ſich ſeit längerer Zeit in 
einem ſehr baufälligen Zuſtande. trotz des großen Koſtenaufwan⸗ 
des und der fortwährenden Reparaturen, die jährlich ſorgfältig 
gemacht werden. In jüngſter Zeit bildeten ſich, wie ein römi⸗ 
ſcher Correſpondent meldet. in dem Südflügel große Riſſe, welche 
denſelben mit dem Einſturze bedrohten, jo daß, da die Funda⸗ 
mente, welche meiſtens auf Grotten ruhen, ſich ſenkten, ganz 
durchgreifende Arbeiten vorgenommen werden mußten, um eine 
ernſte Kataſtrophe zu verhindern. Behufs theilweiſe neuer Fun⸗ 
dirung mußte eine große Stell: abgelöſt werden. Die Arbeiten 
dauern bereits mehrere 3 EN 6 

er Ausſchuß des deutſchen Hande ages hat, wie 
6 pie 9 A0 4210 für dieſes Jahr in Aus icht ge⸗ 
nommenen Einberufung des deulſchen Handelstages jetzt Abſtand 
genommen. Der Handelstag ſoll nun im Januar oder Februar 
nächſten Jahres zujammentreien, um dann zu der Vorlage des 
Actiengeſetzes Stellung zu nehmen. Er entſpricht damit alſo 
dem von Seiten mehrerer ſeiner Mitglieder kundgegebenen 
Wunſche. 

Die Sammlungen für Ischia ſollen, nachdem bi: 
Schließung der Sammelſtellen bei allen Bank⸗ und Poſtkaſſen be⸗ 
reils mit dem 15. v. M. ſtaltgefunden hat, jetzt endgiltig ge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Behörden ſind veranlaßt worden, weitere 
Beiträge nicht mehr einzuſammeln und einzelne etwa noch vor⸗ 
handene Beträge dem Hauptausſchuz in Berlin zu über⸗ 
ſenden. 

Die bayriſche zweite Kammer beſchäftigte ſich in der 
Sitzung am Donnerſtag mit dem Militäretat, der ſchließ lich e in · 
ſtinmig genehmigt wurde. Bei der Berathung waren mehrere 
Anfragen an den Kriegsminiſter in Betreff des Reichsmilitär⸗ 
Conſumvereins gerichtet worden. Der Miniſter erklärte, daß er 
den bairiſchen Officieren die Theilnahme am Verein nicht verbie⸗ 
ten könne Ebenſowenig habe er aber Veranlaſſung, dieſelben 
zur Theilnahme an demſelben aufzufordern, er ſtehe dem Verein 
fern, würde es auch nicht wünſchen oder unterſtützen, daß die 

baieriſchen Officiersgehälter im Großen und Ganzen anderswo 
als in Baiern verzehrt würden. 


— — m Sr ̃ͤ ͤ . ———— 
2 m 3 i e l wie man gewohnt war, ihn ſeit mehr denn einem halben Jahr ſich mit einem müden Lä 
7 $ 5 eln, das 
28.) Roman von Leo Welling. hundert einyerſchreiten zu ſehen. — Züge glitt 5 e 
Es giebt Menſchen und Städte, die das Gepräge des ewig Er reichte ihr die Roſen — Seine Auge ruhte in tiefem 


eee Bestehenden tragen, — die in der unwandelbaren Gleichmäßig⸗ 


keit ihres Daſeins gefeit erſcheinen gegen jede Einwirkung von 
En >= ja ſelbſt erhaben über die eingreifende Macht des 
als. 

Es iſt woblehuend in folder umgebung, — denn in dem 
Auftechterhalten und ruhigen Fortbeſtehen gegebener Verhältniſſe 
liegt, — wenn wir nämlich annehmen wollen, das im weſent⸗ 
chen die Menſchen ihres eigenen Schickſals Meiſter find, — 
eine gewiſſe Garantie in deren Verläßlichkeit, durch die wir uns 
ſelbſt geſtützt und geborgen in ihrer Nähe vorkommen. Ganz 
ſo wie Onkel Tobias, war einſt deſſen Vater und vor ihm ſein 
Großvater zwiſchen den altmodiſch geformten Gartenbeeten ein⸗ 
hergeſchritten und an ihr Ohr war das verirrte Läuten ber» 
ſelben Glocken geklungen, die jetzt in leiſe unterbrochenen Schwin⸗ 
gungen vom Thale herauf und an das Ohr des greifen Enkels 
tönten. N 
Onkel Tobias ging mit geſenktem Haupte. Er hielt in den 
auf dem Rücken gekreuzten Händen einige kaum erſchloſſene 
Roſen. Ein ſchmerzlicher zug lag auf jeinem, ſonſt jo heiteren 
Antlitz; er blieb mehrmals, wie von ſchwerem Leide erdrückt, 
ſtehen und holte tief Athem Endlich ſchritt er dem Hauſe zu 
und trat über zwei niedere Stufen, — den Schritt eine Secunde 
auf der Schwelle anhaltend, — in die offen ſtehende Thüre des 
Gartenzimmers. 

Hier lag Margot auf einem Ruhebett, und athmete die 
würzig einſtrömende Luft 

Sie war ganz in weiß gekleidet und das zarte Oval ihres 
Gesichtes, — die auf ihrem Schooße ruhenden, leichtzuſammen⸗ 
gefalteten Hände, — hoben ſich kaum durch eine lebhaftere Fär⸗ 
bung von dem Gewande ab. Sie hatte die Augen geſchloſſen 
5 1752 zu 3 70 98 Wimpern zuckten leiſe unter dem 

rucke hervorquellender Thränen. klar zu überſchauen vermögen. — 

Beim Eintritt des alten Mannes ſchlug ſie die dunkeln, bedingen Mi Borbanbenfein en e 27 7 
glanzvollen Augen auf und ein lichtes Roth der Freude miſchte lichter Punkt tritt um ſo leuchtender hervor, je tiejer bie 


Schmerz auf ihr, als fie mit den leiſe bebenden Fingern übe f 
die friſchen Blüthen ſtrich und dieſe wehmüthig 2 —— 2 
tete. „Einſt“, ſagte ſie, und jedes ihrer Worte ſchnitt dem Greis 

ins Herz —, „einft brachteſt Du mir auch an dieſem Tage 
Roſen! Es war an meinem Hochzeitstag! — — — — Es 

war ein ſonnig heiterer Tag wie der heute, — und die Roſen 

die Du mir gabſt, waren zart wie dieſe, — und Alles umher, ‘ 
— die Berge, — der Garten, — das Haus, — ach, und Ihr 
Alle waret dieſelben, — — — — — nur —“ fie ſtockte und 

legte raſch, als wolle ſie einen gewaltſam hervorbrechenden 
Schmerz niederkämpfen, ihre Hand über die Augen! — So ſaß 

ſie eine Weile. — 


Tobias hatte ſich an ihrer Seite niedergelaſſen und trö E 

1 0 a Stimme. Aber ſeinen br n d 

eberzeugung, — man fühlte, daß ihm 1 

Glauben fehlte an das, was er verhieß hn fee 2 

Margot ſchüttelte, während er ſprach, me * 

Saut 0 ſprach, mehrmals traurig das 
„Was hülfe es“, ſagte fie endlich zu ihm aufblickend, 

ich mich gewaltſam dem Unabänderlichen erschließen voti 

wenn ich mich zu täuſchen ſuchte über das, was keine Täuſchung 

mehr zuläßt. — In den bangen, ſchlafloſen Leidensnächten“ 

fuhr ſie fort, „habe ich gelernt, den Kampf mit einer finſtere 5 

unabwendbaren Nothwend gkeit aufzugeben, und habe mich mit 9 


(Fortſetzung.) 

Der weiche Ausdruck ihrer Züge war geſchwunden, ein her⸗ 
ber Zug grub ſich um ihren feingeſchnittenen Mund. Sie ver 
mied es noch einmal den Augen zu begegnen, die in angſtvoller 
Spannung an ihr hingen und wandte ſich, als fürchte fi: die 
Schwäche ihres eigenen Herzeus, raſch von Tellhof ab. 

„Du gehſt, Hertha!“ ſtieß dieſer in dumpfem Schmerze her- 
vor, indem er ſie wie ein Verzweifelnder zurückzuhalten ſuchte, 
„Gott, wie tıt das möglich, Du gehſt ohne ein Wort für mich! 
Hedente, was Du damit thuſt — bedenke, was da werden ſoll, 
wenn Du mich ohne Erbarmen von Dir hinwegſtößeſt! Ach 
unſer Glück liegt ja in vielem Augenblicke unwiederbringlich, 
vielleicht für ewig in Deiner Hand! Ich beſchwöre Dich, Hertho, 
laß mich nicht vergebens zu Dir flehen, laß mir nur eine Hoffe 
nung, nur einen Troſt!“ 

Ueberwältig von Schmerz neigte ſich Hertha zu ihm wieder. 
„Mor!“ ſagte fie bewegt, und die gane Fülle ihrer Liebe lag 
in ihren Worten, „glaube mit, es giebt nur einen Troſt für 
uns Beide; er liegt in der Erfüllung unſerer Pflicht. In dieſem 
Bewußtſein laß uns ſcheiden, und wir werden ſie ſegnen, Beide 
jegnen, dieſe ſchwerſte Stunde unſeres Lebens!“ 

Ehe es Tellhof wehren konnte, war ſie verſchwunden. 

In dem Dome, deſſen hohe Wölbungen bereits in Nacht 
ruhten, war der Küſter beſchäftigt, die letzten Kerzen zu löſchen. 
Achtlos ließ er die Verſpätete an ſich vorüberziehen. 


Wieder umkreiſten die Schwalben mit leichtem Flügelſchlage 
denn beſonnten Giebel des großelterlichen Hauſes und auf den 
ſorglich gepflegten Beeten des Gartens blühten wie einſt bunte 
Aſtern und zartgefärbte Monatroſen. 

lleber die feinaufgerechten Wege ſchritt. — ein ſchwarzes 
Sammtmügcen auf den greiſen Locken, die ſtattliche Geſtalt des 
Onkel Tobias. Er krug den langen dunklen Rock, — ganz ſo, 


2 
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der kurzen Spanne Zeit, die mir noch zugemeſſen iſt, ausgeſö 85 8 
— Sie hielt einen Augenblick inne; das Sprechen ſchien . 1 


zugreifen, — dann fuhr ſie fort: „Aug' in Aug' mit dem 

ſchweigen die irdiſchen Wünſche; die Seele wird file mi 
Manches, was wir im vollem Lebensdrange, — durch taufend 
Bande, durch tauſend Wünſche an das Irdiſche gekettet, — nicht 


viele wiederum gebrauchen noch Bogen und Pfeil. Im Falle 
eines Krieges nun hege ich keinen Zweifel, daß die Lenker der 
chineſiſchen Armee feine große Anzahl von ausländiſchen Officieren, 
beſonders Deutſche, engagiren werden, um die rohen Truppen 
— kurzer Zeit zu befähigen, den Franzoſen entgegen⸗ 
zutreten. 8 


Provinzial Nachrichten. 


ss Kulmſee, 19. Dctbr. Die am 13. d. M. im Mörke.’ 
ſchen Saale ſtattgehabte Sitzung des Handwerker- Vereins iſt gut 
beſucht geweſen. Es iſt dieſes ein Zeichen, daß für dieſen Ver⸗ 
ein recht viel Intereſſe gezeigt wird. — Nachdem der Vorſitzende 
die Verſammlung eröffnete, ertheilte er das Wort dem Lehrer 
Herrn Cimbrowski, der einen Vortrag über die Elektricität und 
ihre Entſtehung hielt. Anſchließend an dieſen Vortrag verſprach 
Herr C. für die nächſte Vereinsſitzung einen Vortrag über Blitz 
und Donner zu halten. Der Fragekaſten enthielt 11 Fragen, 
viele davon waren recht intereſſant und boten viel Stoff zur 
Unterhaltung. An der Beantwortung der Fragen betheiligten 
ſich die Herren Dr. Großfuß, B Ulmer, Franz sen und jun., 
Bredlow, Mörke, Hatle u. m. a. Herren. Die Frage „Was iſt 
Neufilber“ hat Herr Lehrer Wolff für die nächſte Vereinſitzung 
zur Beantwortung übernommen. Zum Schluß hielt der Vor⸗ 
ſitzende, Brauereibeſitzer W. Wolff, eine kurze Anſprache an die 
Verſammlung, worin er die Mitglieder bat, ſich recht rege an 
den Sitzungen zu betheiligen und möglichſt viel zum Vortrage zu 
bringen, — denn gerade dieſer Verein bietet uns das, was zum 
Zuſammenhalten des Bürgerthums erforderlich iſt, der Hand⸗ 
werker bildet den Kern der Bürger, deshalb ſind wir auch an⸗ 
gewieſen, vereint darnach zu ſtreben, Bildung und gute Sitten 
im Verein aufrecht zu erhalten. — Mit einem kräftigen Hoch 
auf das fernere Beſtehen des Handwerker Vereins ſchloß der 
Vorſitzende die Verſammlung. — 

Wie wenig Intereſſe unſere Landwirthe für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des hieſigen Landwirthſchaftlichen Vereins zeigen, be⸗ 
weiſt das, daß die den 17. d. M. im Mörke ' ſchen Saale ſtattge⸗ 
habte Sitzung nur von 7 Herren, 4 vom Lande und 3 aus der 
Stadt beſucht war. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Gutsbeſitzer 
Anſpach, eröffnete die Verſammlung und verlas zuerſt ein Schrei⸗ 
ben, in welchem der bisher Vorſitzende des Vereins, Gutsbeſitzer 
Donnar, erklärte, für das nächſte Jahr den Vorſitz des Vereins 
nicht mehr übernehmen zu können; es iſt dieſes ſehr zu bedauern, 
da Herr D durch hervorragende Rednergabe und Intelligenz den 
Verein nach jeder Richtung hin recht gut geleitet hat. 

— Kulm, 19. Octo. Am 17. d. M. Abends gegen 7 Uhr 
geriet) der Inſpertor des Gutes Storlus vor dem Gehöft mit 
einem Knecht, welcher den Inſpector angriff, ins Handgemenge; 
im Verlaufe deſſelben entlud ſich das Gewehr des Inſpectors, 
und traf den Knecht jo ung ſücklich, daß ſofort der Tod eintrat. 
Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Graudenz, 19 Octbr. Morgen wird hier eine Confe⸗ 
renz der Landräthe des Marienwerderer Regierungsbezicks abge» 

alten. 

9 Die aus dem biefigen Garnifon - Zazareth entiprungenen 
Militärgefangenen Kalina, Janutſch, Marggraff und Dreier find 
durch den Rejerve Lieutenant, Herrn Gutsadmintſtrator Kauffmann 
aus Schönborn wieder eingeliefert worden. 

— Schulitz, 18. Octbr. Der Faſchinen⸗Händler Krüger 
aus Schulitz, der vor Kurzem unter Mitnahme einer größeren 
Summe Geldes verſchwand, iſt nach einer eingelaufenen telegra⸗ 
phiſchen Depeſche in Southampton in England verhaftet worden. 
Die Feſtnahme des K. erfolgte, weil er ſich einer Wechſelfälſchung 
ſchuldig gemacht haben fol. Angeblich find bei ihm 20 000 M. 
vorgefunden und beſchlagnahmt worden. Zwei Schulitzer Kauf⸗ 
leute hatten die Spur des Flüchtigen über Havre verfolgt. 


Joc ales. 
Tborn, den 20. October 1883. 

— Vertrauens⸗Votum Bei Eröffnung der heutigen Stadtver— 
ordneten⸗Sitzung verlas der bisherige ſtellveitretende Vorſitzende Herr 
Prof. Bötbte (welcher im Verlaufe der Sitzung zum Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher gewählt wurde) ein Dankſchreiben des Herrn Dr. 
Bergenroth für das ihm verliehene Ehren - Bürgerrecht. Anz 
knüpfend verwies Herr Prof. Böthke auf die Aeußerung, welche Herr 
Oberbürgermeiſter Wiſſelinck in der Anſprache an Herrn Dr. Bergen— 
N roth gethan, in welcher dieſem durch eine Deputation die Verleihung 
des Ehrenbürgerrechts angekündigt wurde. Ferner verwies Herr Prof. 
Böthke Auf die in Folge dieſer Aeußerung Seitens eines hieſigen Blat— 
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. Schatten ſind, die ihn umgeben! — — So iſt es auch im 
Leben!“ a 
8 Sie ſchwieg wieder eine Weile, — dann richtete ſie ihre 


ſchmerzlich ſchönen, ſanft leuchtenden Augen auf den alten Mann 
und ſagte: 

Nein Leben hat viel Schatten gehabt, aber wie die dunkelſte 
Nacht durch einer einzigen Stern, jo waren die ſchwerſten Stun 
den meines Lebens ſanft erhellt durch meine Liebe zu Tellhof““! 

Düſter flog es über das Geſicht des alten Mannes; man 
ſah, er kämpfte gewaltſam einen raſch auflodernden Zorn nieder. 
Der Kranken entging dies nicht. — 

Das feine, blaue Geäſte an ihren Schläfen, — die durch⸗ 
ſichtige Bläſſe ihres Angeſichts übergroß allmählich ein leuchten⸗ 
des Roth. 

„Wir dürfen dieſe Stunde nicht vorübergehen laſſen.“ ſagte 
fie mit einer Leidenſchaftlichkeit, die ſonſt nicht eigen war, „ohne 
uns auszusprechen, ohne den einzigen Stachel, der in meiner 
Seele zurückbleiben würde, zu tilgen. Ihr vermeidet es Alle, das 
zu berühren, was mein Herz zumeift bewegt, Wißt Ihr auch, 
was ihr mir damit thut?“ Sie ſchloß die Augen und lehnte 
ſich zurück wie durch den raſchen Anlauf, den fie genommen, er⸗ 
müdet. 

Der alſe Mann ergriff erſchreckt ihre Hände, aber noch ehe 
er Margot durch gütlichen Zuspruch beſchwichtigen konnte, fuhr 
ſie erregt fort: 

„Wie ein krankes Kind pflegt Ihr mich, mit bangem Herz⸗ 
ſchlage lauſcht Ihr jeden meiner Athemzüge, — jeder Wunſch 
iſt, noch ehe er ausgeſprochen, gewährt, Euer ganzes Denken iſt 
nur eine Liebe, nur eine Sorge um mich, und dennoch ehe ich 
mit meinem innerſten Leben verwaiſt in Eurer Mitte, dennoch 
ſchlagt ihr mir ſtündlich tauſend Wunden. In dem angſtvollen 
UAmgehen alles deſſen, was das Glück und das Elend meines 
Lebens umfaßt, — in dem Groll, der plötzlich über Eure Stirn 
hinfliegt, wenn ſein Name genannt wird, leſe ich eine ſtumme 
Anklage, ein Urtheil gegen den Mann, den ich liebe und den ich 
nie verdammen lann.“ 

Sie hielt plötzlich inne und rang nach Luft. Ein Ausdruck 
von Schreck malte ſich in ihren Zügen, als ſie in das verſtörte 


| tes gegen den Herrn Oberbürgermeiſter gerichteten Angriffe und Bean 
tragte, die Stadtverordneten⸗Verſammlung möge durch Erheben von den 
Sitzen einer Reſolution zuſtimmen, in welcher anerkannt wird, daß Herr 
Oberbürgermeiſter Wiſſelinck in jener Aeußerung, die Gefahr für den 
Frieden der Stadt Thorn richtig gekennzeichnet, eine Warnung im Sinne 
der ſtädtiſchen Vertretung ausgeſprochen und ibm zu danken fei, dafür 
daß er bei Zeiten vor Störung des Friedens der Bürgerſchaft gewarnt. 
Alle 22 anweſenden Stadtverordnete erhoben ſich und es wurde noch 
beſchloſſen, den Wortlaut der Reſolution ins Protokollbuch einzutragen. 

— Der Landwirthſchaftliche Verein Thorn hielt geſtern Nach⸗ 
mittag von 5 Uhr ab im Artushofe hier eine Verſammlung zur Er⸗ 
ledigung folgender Tagesordnung: 1) Aufnahme neuer Mitglieder. 
2) Aufnahme einer vom Kgl. Miniſterium für Landwirthſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten angeordneten Ueberſicht der Ernte⸗Exträge des 
Jahres 1883. 3) Auf Veranlaſſung der Kgl. Regierung zu Marien⸗ 
werder „Beſprechung über die Schafräude und deren Heilung“. 4 Herab⸗ 
letzung des Tarifs für Spiritus und Sprit. 5) Welche Erfolge find 
bei Anwendung künſtlichen Düngers auf Rüben und Getreide im hieſi⸗ 
gen Kreiſe zu verzeichnen? 

Nachdem ad pos I die Eintrittsmeldung entgegen genommen nnd 
ihr durch die Verſammlung durch Aufnahme entſprochen, ergab ſich 
durch Anmeldung der auf den einzelnen Beſitzungen feſtgeſtellten Ernte— 
Erträge, deren Zuſammenrechnung und Durchſchnitts berechnung folgende 
Aufſtellung: 


Im Jahre 1882 Nach dem theil« Eine Mit⸗ 2 
wurden vom weiſen Erdruſch tel = Ernte 8 
Hektar geerntet bezw. nach allen vom Hektar = 
nach der Auf: Schnitten ſtellt wurde ange- # 
nahme im Febr- ſich die Ernte nommen: 8 
1883: vom Hektar pro = 
1883 auf: 8⁰ 
Weizen Ko 129 1615 1462 25% 
Roggen 15 1129 1600 1234 250% 
Gerſte = 1263 1540 1632 — 
Hafer 5 1151 1800 1120 20%, 
Erbſen er 1011 1500 1030 25%, 
Bohnen 4 800 — = „A 
Wicken 1 1076 — 1080 — 
Buchweizen „ 418 ei ie — 
Lupinen 1 1020 1800 1374 2 
Kartoffeln 4 7140 10 400 10 166 30% 
Raps u. Rübſen „ 510 — 782 — 
Hopfen 5 300 — — — 
Kleeheu 150 2559 4000 3075 — 
Wieſenheu 55 2354 3606 2000 2 


Die unter „Bemerkungen“ aufgeſtellten Procen-Ziffern wurden 
durch Abſtimmung feſtgeſtellt und ſollen nach Procenten den Ausfall 
feſtſtellen, welchen die angenommene Mittelernte 1883 durch den bei 
nicht zum Verein gehörigen Beſitzern reſp. bäuerlichen Beſitzern ge⸗ 
ſchätzten Min der-Ertrag erleiden dürfte. 

Intereſſant war bei dieſer Aufſtellung die durch die einzelnen An- 
gaben der Mitglieder conſtatirte Verschiedenheit der Ernte-Erträgniſſe 
dieſes Jahres. Am meiſten kam dieſelbe bei den Angaben über die 
Kartoffel⸗Ernte zum Vorſchein. Der Herr Vorſitzende begann mit der 
Meldung, daß er an Kartoffeln 30 Centner pro Morgen geerntet und 
nun benannten die übrigen Mitglieder die Quantität ihrer Kartoffel⸗ 
Ernte vom Morgen in folgenden (Centner bezeichnenden) Zahlen: 30, 
30, 55, 50, 58, 53, 35, 70, 60, 60, 64, 30, 40, 60, 40, 45, 90. Auch bei 
Roggen war die Verſchiedenheit ziemlich auffallend; als geringſte Ernte 
wurden 7 Scheffel vom Morgen angegeben, einer der Herren gab aber 
im Laufe der Zählung 13 Scheffel an und erweckte damit den Ausruf 
„Das lohnt!“ — Im übrigen variirten die Angaben wie folgt: Bei 
Gerſte zwiſchen 8—11 Scheffel, bei Hafer zwiſchen 16—22 Scheffel, bei 
Erbſen zwiſchen 5-12 Scheffel, bei Kleeheu zwiſchen 1230 Gentner, 
bei Wieſenheu zwiſchen 1540 Centner. Betreffs der Ernte an Bohnen, 
Wicken, Buchweizen, Lupinen, Hopfen, Raps und Rübſen waren bin⸗ 
reichende Angaben über das Ernte-Erträgniß noch nicht zu machen und 
blieb Deshalb bezüglich dieſer Fruchtgattungen das Ergebniß unbe⸗ 
rechnet. 

Die Kgl. Regierung zu Marienwerder hatte empfohlen, die das 
Viehſeuchen-Geſetz betreffende Amtsblatt-Bekanntmachung hinſichtlich der 
Schafräude zu beſprechen. Der Vorſitzende, Herr Weinſchenk, hob dem⸗ 
gemäß hervor, das Viebſeuchengeſetz habe ſich gut bewährt, indem es 
beigetragen habe, das Auftreten der Seuchen zu vermindern, nur bei der 
Schafräude habe ſich kein Erfolg der Bekämpfung gezeigt trotz des Ge⸗ 
feed. Es gilt als feſtgeſtellt, daß die Schafräude durch Uebertragung 
von Milben zur Entwickelung kommt und als einzig wirkſames Di ittel 
iſt der Aufguß von Kalk, Soda, Seife und Tabat (alles zuſammen) zu 
betrachten. Es wurde ferner darauf aufmerkſam gemacht, daß die Des⸗ 
infection der Ställe, in denen die Räude geherrſcht hat, unbedingt noth⸗ 


Geſicht des Onkels Tobias blickte, der rathlos und beſorgt ihren 
leidenſchaftlichen Worten gefolgt war. 

Sie reichte ihm ihre Hand und ſagte jaft tonlos mit weh. 
müthig lächelndem Munde: 

„Verzeih, wenn ich ungerecht war; — es iſt ein lange zurück. 
gehaltener Schmerz geweſen, der mußte ſich losringen.“ 

Von dieſer Stunde an nannte fie Tellhof's Namen nur fel« 
ten; aber ſie ſchrteb an ihn und Tibias hatte das Verſprechen 
gegeben, ihm dereinſt die Briefe einzuhändigen. 

So ſchwanden, die goldenen Herbsttage, die wie ein weh 
müthiger Hauch des ſchnetdenden Jahres über der Landſchaft hin⸗ 
gen, und fie fanden, — wos man nie zu hoffen gewagt — die 
Kranke geſtärkter. 

Alles, was Liebe zu geben vermag, ward ihr zu Theil. 
Sie war ein Mit elpunkt der Sorge für Alle. Mit rührender 
Zärtlichkeit umgaben fie die Brüder, ſich in eiferfühligem Wett⸗ 
ſtreite überbtetend Tante Irmgard war Tag und Nacht um fie, 
und pflegte ſie mit hingebender Treue, immer noch hoffend, durch 
erhöhte Sorgfalt das geliebte Leben dem Tode abzuringen. 

Der Plan einer Winterreiſe nach dem Süden, den man 
bereits wieder aufgegeben hatte, wurde neu angeregt. Die Aerzte, 
welche jenes letzte truͤgliche Aufflackern der bereits gebrochenen 
Lebenskraft erkannten, ſuchten durch allerlei Einwände den Zeit⸗ 
punkt der Abreiſe hinauszuſchieben. Margott's Angehörige ſchie. 
nen gar nicht anzunehmen, daß der Zuſtand der Leiden ſich je 
wieder verſchlimmern könne und bauten neue Lebenspläne über 
den Stillſtand der tückiſchen Kranckheit. 

Ob auch Margot ſich ſolcher Täuſchung hingab? Ste ſprach 
nie darüber! Etne gleichmäßige Milde lag in ihrem Weſen; ſie 
war bemüht, jedem Einzelnen in ihrer Umgebung Liebes zu thun. 
Sie beſchäftigte ſich tagelang mit den Brüdern. — mit ihrem 
kleinen Sohne Sie konnte zeitweiſe heiter, ja neckiſch mit ihnen 
ſein wie in den Tagen der eigenen glücklichen Kindheit. Und 
doch lag ein heiliger Ernſt, jene Weihe des Unglücks, auf ihrer 
Stirn, doch miſchte ſich in ihr harmloſes Lachen ſtets jener 
ſchmerzliche Grundton, den herbes Weh und bittere Täuſchung 
in einem Herzen anſchlägk, der in endloſen Schwingungen durch 
Freud und Leid mit fortklingt, und erſt mit dem letzten Herz⸗ 
ſchlage verſtummmt. — (Jortſetzung folgt.) 


wendig iſt und daß das Viehſeuchengeſetz neben Geldſtrafe auch Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 8 Tagen bis zu einem Jahre demjenigen androht, der die 
Anzeige vom Ausbruch der Seuche unterläßt. Zum Schluß machte Herr 
Kreisthierarzt Stör noch auf das weſentliche Intereſſe aufmerkſam, welches 
die Regierung bei Handhabung des Viehſeuchengeſetzes auch bezüglich der 
Räude habe, denn es gelte in Bezug hierauf im allgemeinen als ein 
Schutzzoll gegen Frankreich, von wo die Räude nach Deutſchland über⸗ 
tragen worden. 

Demnächſt wurde die Verſammlung durch Referat des Herrn Weg⸗ 
ner⸗Oſtaszewo von der in landwirthſchaftlichen Kreiſen erörterten 
Nothwendigkeit niedriger Tarife für Spiritus und Sprit in Kenntniß 
geſetzt. Der Herr Referent führte aus, es handele ſich darum, den Spi⸗ 
ritus gegen die ausländiſche Concurrenz durch Ermäßigung der Fracht 
zu ſchützen. Dies erſcheine um fo mehr nötbiger, als andere Nationali⸗ 
täten den Spiritus⸗Exvort durch Erport⸗Bonification und andere Vor⸗ 
theile zum Schaden des deutſchen Spiritus unterſtützen. Es werde daher 
der Verſammlung vorgeſchlagen, eine Petition an den Reichskanzler heute 
zu unterſchreiben, welche unter ausführlicher Begründung bitte, zu ver⸗ 
anlaſſen, daß in den Frachttarifen dem Spiritus eine günſtigere Stelle 
angewieſen werde. Die Petition wurde vorgelegt und die Verſammlung 
beſchloß per Majorität, der Vorſtand möge im Namen des Vereins die 
Petition unterſchreiben. 

Zum Schluß ſtand die Frage: „Welche Erfolge find bei der An- 
wendung künſtlichen Düngers auf Rüben und Getreide in hieſigem Kreiſe 
zu verzeichnen?“ Hierzu gab in längerem Vortrage der Herr Vorſitzende 
eine Darlegung ſeiner Erfahrungen, die er mit dem Satze einleitete? 
Verſuch macht klug aber nicht reich. Dann ging Herr Weinſchenk auf die 
von ihm ſeit 1878 nach verſchiedenen Syſtemen gemachten Verſuche m 
künſtlicher Düngung über, ſchied diejenigen, welche ihm Mißerfolg ge 
bracht von denjenigen Verſuchen, denen ein gutes Reſultat gefolgt, wobel 
er erwähnte, daß er 3. B. bei Anwendung von Kainit (4 Ctr. per Mor? 
gen) für Gerſte einen ganz eclatanten Erfolg zu verzeichnen hatte, und 
theilte ſchließlich mit, er habe ſich entſchloſſen, für's nächſte Jahr ein 
Verſuchsfeld derart beſtellen zu laſſen, daß dasſelbe in 4 Ruthen breiten 
Streifen mit den hauptſächlichſten Sorten künſtlichen Düngers verſchieden 
gedüngt, einige Streifen ungedüngt gelaſſen werden und er fo im näch⸗ 
ſten Jahre in der Lage zu ſein hoffe, genau feſtzuſtellen, welche Düngung 
für hier die beſte ſei. „Wir werden“ — ſchloß Herr Weinſchenk — „ohne 
künſtlichen Dünger nicht fortkommen, wenn wir Erfolge erzielen 
wollen; zu unſerem und unſerer Nachfolger Nutzen müſſen wir die 
Verſuche mit Ernſt betreiben, um Erfolge zu erzielen, wie ſie in 
den weſtlichen Provinzen erzielt werden. — Hierauf machten ver⸗ 
verſchiedene der anweſenden Herren über ihre Erfabrungen Mittheilungen 
aus denen Folgendes zu entnehmen war: Die Anwendung von Kainit 
bei Gerſte ergab Mißerfolg — (während Herr Weinſchenk eclatanten 
Erfolg verzeichnete). Die Anwendung von Chili und Superphosphbat⸗ 


Düngung brachte ſchöne Aehren, aber nicht beſſer als Weizen 
auf von Superphosphat Freigelaffenen Streifen, der Erdruſch 
ließ gar keinen Erfolg conſtatiren. Roggen, welchem Super⸗ 


phosphat gegeben war, nachdem zuvor Erbſen auf Kainit geſtanden 
hatten, wurde ſehr viel beſſer als anderer, voraus Herr Weinſchenk 
folgerte, nach Brache gebe Superphosp bat keinen Erfolg, wohl aber ſehr 
guten nach einer Vorfrucht. An anderer Stelle wieder war durch Su⸗ 
perphosphat guter Erfolg bei Erbs-Weizen erzielt und ſehr großen Er⸗ 
folg von künſtlicher Düngung nach Rüben. Herr Weinſchenk reſumirte 
als Lehre, daß künſtlicher Dünger nach Rüben genommen werden muß 
und daß gute Wirkung faſt apodiktiſ behauptet werden kann. — Schließ⸗ 
lich wurde noch auf gute Wirkung des Schlammkalkes aufmerkſam ge⸗ 
macht und der Herr Vorſitzende empfahl dringend, die, Betreibung compe⸗ 
rativer Verſuche dei Anwendung fünſtlichen Düngers. 

— Submiſſion. Bei beutigem Termin zur Submiſſion auf Ge⸗ 
ſtellung der Leichenfubren wurden drei Offerten der Herren Adolph und 
Ferd. Thomas abgegeben, welche pro Fuhre 5 Mark, M. 4.50 und 
4 Mark fordern gegen den bisherigen Preis von 1 Mark 60 Pfennig. 

— Städtereinigung. Die zahlreichen Kreiſe, welche ſich für öffent⸗ 
liche Gefundpeitöpflege und beſonders für deren auch für Thorn bedeu— 
tungsvollen, wichtigſten Zweig, die Städtereinigung, intereſſiren, werden 
in nächſter Zeit Gelegenheit erhalten, ein in Charlottenburg zur Durch⸗ 
führung kommendes Verfahren zu beobachten. Die genannte Stadt hat 
auf Grund mehrerer Gutachten der „Wiſſenſchaftlichen Deputation für 
das Medieinal-Weſen' von den zuſtändigen Miniſlerien die Erlaubniß 
erbalten, ein vollſtändiges Abfuhrſyſtem nach Heidelberger Muſter, alſo 
unter Anlieferung und Abfuhr der Tonnen durch die Gemeinde, einzu⸗ 
richten, alle ſonſtigen flüſſigen Abgänge aber nach zuvoriger Klärung 
und Sedimentirung in die Spree ablaufen zu laſſen. Die bierzu er⸗ 
forderlichen Baſſins ſollen unmittelbar vor der Einmündung der ſtädti⸗ 
ſchen Leitungen in den öffentlichen Strom angelegt werden. Rückſichtlich 
der Methode der Reinigung — ob auf chemiſchem Wege oder lediglich 
durch Sedimentirung — iſt der Stadt Charlottenburg im Weſentlichen, 
bis Erfabrungen geſammelt ſind, freie Hand gelaſſen. 

— Polizeibericht. Eingeſperrt wurden 14 Perſonen, darunter 
hauptſächlich folche, die ſich hier ſchon längeren Zeit obdachlos und 
fechtend umhergetrieben hatten. 


Aus Nah und Fern. 


— * (Berliner Bevölkerung.) Daß in Berlin die 
Berliner am farſten find, iſt eine alte bekannte Thatſache. Die 
letzte Volkszählung giebt die Ziffern an die Hand, dieſe im All⸗ 
gemeinen anerkannte Thatſache auch genau zu beweiſen. Von 
den Einwohnern Berlins waren nur 213 927 Berliner und zu 
ihnen wurden noch die in dem Kreiſe Teltow und Barnim Ge⸗ 
borenen gerechnet. Unter den Provinzen figurirt obenan Schle⸗ 
ſien mit 87 259, Pommern mit 67 435, Sachſen mit 63 513, 
Poſen mit 48 760, Weſtpreußen mit 32 642, Oftpreußen mit 
32 002, Rheinland mit 9136, Hannover mit 7541, Weſtfalen mit 
5834, Heſſon⸗Naſſau mit 3955, Schleswig -Holſtein mit 2936 dc. 
(Für die Provinz Brandenburg fehlen die Angaben.) Aus dem 
Reiche treten hervor: Mecklenburg mit II 141, Königreich 
Sachſen mit 9508 und Anhalt ait 6536. Im Ganzen waren 
außer den Preußen noch 46 356 in Reichsländern Gebürtige hier. 
Das Ausland war durch 13 734 Perſonen vertreten, worunter 
allein 3830 Ruſſen und 3659 Oeſterreicher. 


—* (Das Cölibats⸗Miniſterinm.) Dieſen Namen 
ſchägt ein Pariſer Blatt für das momentane franzöſiſche Mint⸗ 
ſterium vor. Vier Mitglieder des Cabinets ſind unverhetrathet, 
nämlich der neuernannte Kriegsmintſter. General Campenon, der 
Miniſter des Innern, Waldeck, Rouſſeau. der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Challemel-Lacour, und Raynal, Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten. Hierzu kommt noch Cochery, der Minister des Poſl⸗ 
und Telegraphenweſeus, als Wittwer. Ein Miniſterium von 
Junggeſellen — brrrr — jede Pariſerin wird es ſich zur Ehre 
anrechnen, ein ſo ruchloſes Cabinet zu Falle zu bringen! 

— (Vom Cösliner Schwurgericht.) Cöslin, 18. 
DOetbr. In der heutigen erſten Verhandlung bezüglich des Neu 
ſtettiner Synagogen Brandes wurde nach Bildung der Geſchwor⸗ 
nen⸗Bank und Verleſung des Anklagebeſchluſſes zum Inquiſito 
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rium der Angeklagten übergegangen und nach deſſen Beendigung 

wurden noch einige Zeugen vernommen. Wie aus dem Inquiſi⸗ 

torium hervorging, iſt nach der Anklage der Sachverhalt unge⸗ 
fähr folgender: Am 18 Februar 1881, Vormittags kurz nach 
11 Uhr, brach in der Synagoge zu Neuſtettin ein Feuer aus 
welches dieſelbe binnen kurzer Zeit bis auf die Grundmauer zer⸗ 
ſtörte und die benachbarten Gebäude der Wittwe Jaſſe und des 
Angeklagten Rentier Heidemann beſchädigte. Die erſten Ermit⸗ 
telungen ergaben keinen hinreichenden Beweis für vorſätzliche 
Brandſtiftung, ließen vielmehr die in der Anklageſchrift vom 29. 
April 1881 dargelegte Annahme, daß der Tempeldiener Adolf 
Löwenberg durch Nachläſſigkeit bei Beleuchtung der Synagoge 
den Brand verurſacht habe, beſtätigt erſcheinen. Die nachträgli⸗ 
chen, im Wege der Vorunterſuchung ſtattgehabten Ermittelungen 
in Verbindung mit den ſchon früher verbreileten Verdachtsgrün⸗ 
den und ein von Sachverſtändigen abgegebenen Gutachten haben 
dagegen den Verdacht erregt, daß der Brand vorſätzlich gelegt 
iſt. Eine zufällige Entſtehungsart des Brandes iſt zunächſt aus⸗ 
geſchloſſen, da in der Synagoge eine Feuerungsanlage ſich nicht 
befand, das Gebäude auch iſolirt ſtand Nach der Art der Ent⸗ 
wickelung des Brandes, der überaus großen Schnelligkeit der 
Verbreitung und der Intenſivität der zerſtörenden Wirkung muß 
angenommen werden und haben Sachverſtändige begutachtet, daß 
das Feuer ſorofältig dadurch geſichert wurde, daß im innern Ge⸗ 
ſtühl, Säuſen und Wön e mit einer leicht brennenden Flüſſigkeit. 
wa rihrintih Petroleum, beſtrichen wurden, und daß in der Ge 
gend bes Allerbei ieften woſelbſt das Feuer zum Ausbruch ger 
kommen ift, durch Anhäufung von Brennmaterial ein künſtlicher 
Heerd geihaffen wurde. Gegen die Angeklagten wird nun haupt ⸗ 
jächlich geltend gemacht, daß fie ſich im Beſitz der Schlüſſel zur 
Synago e beanen und nur fie jederzeit Zutritt zur Synagoge 
hatten, Fıner daß verſchiedene Zeugen, welche aber zum Theil 
widerſprechende Ausſagen gemacht haben, die Angeklagten vor 
und bei dem Brande in der Synagoge geſehen haben wollen — 
Sämmtliche Angeklagten leugneten heute aber das ihnen zur Laſt 
gelegte Verbrechen. Heidemann sen, jagt aus, daß er nur des 
halb einen Reſerveſchlüſſel zur Synagoge gehabt habe, weil er 
ganz in der Nähe der Letzteren wohnte Man habe ihm in ſeine 
Wohnung die Nachricht gebracht, daß es in der Synagoge brenne. 
Als er hinzugekommen und ſich überzeugt habe, daß ein Eindrin⸗ 
gen durch die Thür wegen des dichten Qualms unmöglich war, 
habe ſein Sohn eine Axt geholt und ein Fenſter eingeſchlagen, 
um das Allerheiligſte zu retten. Aber auch das ſei wegen des 
Rauches und Feuers unmöglich geweſen. Aehnlich äußern ſich 
die andern Angeklagten — Von den heute vernommenen Zeugen 
äußert ſich der Bauinſpector Kleefeld dahin, das Feuer müſſe 
am Allerheiligſten ausgekommen ſein und dann ſich durch eine 
am Boden befindliche Flüſſigteit rapide weiterverbreitet haben; 
fo jet es nur möglich, daß der Fußboden gänzlich verkohlt und 
die Synagoge in einer halben Stunde total habe eingeäſchert 
werden können, denn d'e Synagogen + Vorfteher Löwe aus Neu⸗ 
ftettin erkläct: Das Feuer jet nach ſeiner Meinung von rud- 
loſer Hand angelegt. Die Synagoge war mit etwa 20 000 Mk. 
verſichert. Die Gemeinde erhielt als Entſchädigung 199 0 Mk. 
Vor etwa 3 Jahren war die Synagoge mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 11090 M. neu ausgebaut und ausgeſtattet Der 
Schaden, der in Folge der Feuersbrunſt der Gemeinde, aber auch 
vielen einzelnen Gemeindemitgliedern zugefügt wurde, iſt ein ſehr 
bedeutender. Viele koſtbare Silbergeräthe und 8 mit ſchwerem 
Silberbehang ausgeſtattete Thora-Rolen gin zen u. A. verloren. 
Der Zeuge ſpricht auf Befragen des Präſidenten ſeine Meinung 
dahin aus, daß der Brand von den Antiſemiten veranlaßt ſei, 
nachdem kurz vorher der bekannte Dr. Henrici eine „Brandrede“ 
in Neuſtettin gehalten habe. Rechtsanwalt Scheunemann über⸗ 
reicht ſodann dem Gerichtshofe eine kurz vor dem Brande erſchie⸗ 
nene Nummer der Neuftettiner „Nordd. Preſſe“, welche einen 
Ausſpruch Luthers citirt: „Ich will meinen treuen Rath geben: 
Erſtlich, datz man ihre Synagoge oder Schule mit Feuer an- 
ſteckte, und was nicht verbrennen will, mit Erden überhäufe und 
beſchütte, daß kein Menſch ein Stein oder Schlacke davon ſehe 
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Verſpätet. 
Am 18 früh starb nach langem 
Leiden unſer inniıft geliebter Va⸗ 
ter, Geoß⸗ un Schwiegervater, 
der Maurer 
August Blaschhe, 
in ſeinem 64. Lebensjahre. Dieſes 
zeigen datt beſonderer Meldung 
an die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung finde: Sonn⸗ 
tag, Nachm. 4 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Bäckerſtr. Nr. 247 ftatt. 


Sonntag Mittags 


Vormittags 10 


Verſpätet. 

Bei unſerer Abreiſe nach Zerko w 
ſagen wir allen Freunden und Be⸗ 
kannten ein herzliches Ledewohl. 

Paul kuntner nebſt Frau. 


Schützenhaus. 


. eute BE 
Sonntag, den 21. Oetober 1883 


Bes 
ausgeführt von der ganzen Muſik 
des Fuß Artillerie-Regts No. IJ. 
Anfang 7½ Uhr Abends. 

Entree 50 Pf. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
W. Kluhs, Kapellmeiſter. 
Wiener Caffé (Mocker) 
Sonntag, den 21. October 
Ei Grosses 


Streich-Concert 


ausgeführt von der Capelle des 
8. Pomm. Juf.⸗Rgmts. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr, Entree 30 Pf. 3 zöller und 4 zöller und 
Es wird gebeten vor dem III Theil] find. wieder vorräthig. 
nicht zu rauchen. 
F. Friedemann, gapellmeiſter. 


rihbiblisthch neueſter Nachtrag 


iiber 400 Bände. 
Emilie Kresse, Culmerſtr. 320, 


zarſch nze — Blockhaus. 


j Aiſn 


f und 
empfiehlt 
ur echter 


Luther Feier. 
in 
Probe für Damen und Bi 175 
in der höheren Töchterſchule. 
+ ekanntmacdung. 
Mitiwoch, den 31. 


ſoll eine Partie Weidenſtrauch auf der 
Bazarkämpe und dem linken Weichſel⸗ 
ufer zum Abtriele in mehreren Looſen, 
meiſtbietend verkauft werden 

Die Verkaufsbedingungen werden an, 
Ort und Stelle bekannt gemacht. Ver⸗ 
ſammlungsort der Reflectanten — Ba- 


Thorn, den 20. October 1883. 
Königliche Fortification. 
Nürnberger Lager-Bier. 
Aus der Reif'ſchen Brauerei em- 

pfiehlt in vorzüglicher Qualität 
Z. Schlesinger 
| er’s Reſtauraat. 
Concert u. N 
Entree à Perf. 50 Pf., Militär 30 Pf. 
Täglich frühe Vouillon 
Vaſteten 
Leonhard Brien. 


Migräne-Slift 
befeitigt ſofort jeden Kopf, und Zahn⸗ 
ſchmerz, wieder vorräthiz bei | 


D Braunsteim. 
10 ſtarke Arbeitswagen 


8. Krüger, Thorn. 


Eine Kombant und cin altes Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


Pult hat billig zu verkaufen 
Carl Matthes, Butterſtr. 


22. Oetober. Montag. Trocken, morgens heiter, auf Mittag zu 
mäßige Schleier, die Nachmittags wieder abnehmen. Allgemein herbſtlich 
angenehm, im Nordoſten mehr nebelig bis dunſtig. 

23. October. Dienſtag. Vorwiegend heiter und trocken, Mittags 
einige zerſtreute weiße bis dunkle Ballen, die Nachmittags wieder ab⸗ 
nehmen. Allgemein berbſtlich angenehm. Stellenweiſe Abends Bedeckung 
mit geringen Niederſchlägen. 


Fonds- und Produkten-Börle. 


Getreide-Bericht der Handelskammer zu Thorn. 
Thorn, den 20. Ditober 1883, 
Wetter: regneriſch. 
Weizen ſehr ſchwach zugeführt unverändert 120 pfd. bunt 160 Apr. 
122pfd. hell 167 Ar, 125/öpfd. bunt 170 Ar, 127/Spfo hellbunt 
175 Ar. 


Belang. 


Letzte Vo ſt. 

Berlin, 19. Octbr. Die geſtrige Stadtverorbnetenwahl 
(dritte Abtheilung) lieferte als Geſammtreſultat: 22 Liberale, 
5 Bürgerpartei, 2 Arbeiterpartei, 13 Stichwahlen. Bei den 
heutigen Stadtverordnetenwahlen zweiter Abtheilung ſind alle 
Candidaten der liberalen Partei gewählt worden. Obgleich die 
Wahlbetheiligung verhältnißmäßig ſtärker war, als geſtern, jo 
trug der Wahlact doch einen ruhigeren Charakter. Waren es 
geſtern beſonders die unteren Beamten, welche für die Bürger ⸗ 
partei ſtimmten, ſo ſtimmten heute die höheren Beamten aller 
ſtaatlichen Verwaltungszweige mit Ausnahme der Juſtiz dafür. 
Aufgefallen iſt es, daß außer dem Profeſſor v. Treitſchke auch die 
Profeſſoren Droyſen, Curtius und Brenner für die Bürgerpartei 


ewiglich.“ Die übrigen Zeugenausſagen find nichl von erheblichem 


ſtimmten. Roggen trockne Waare, ſehr gefragt 118/9pfd. 137 Ar, 12½ pfd 
Die vierte Diviſion in Bromberg erhält Generalmajor v. 141 Ar. 122/3pfd. 143 Ar. 

Radecke. Auch Generallieutenant von Schenk von der 14. Divi- Gerſte Futterw 110-116 Ag Brauwaare ſehr gefragt. 

ſion erhielt den Abſchied und wird durch Generalmajor v. Gem. Exbien obne Zufuhr ſebr gefragt. 

mingen don der 21. Kavallertebrigade ersetzt. Oberſt v. Roſen⸗ Hafer etwas feſter mittler 122126 Ag, feiner 127 130 A 

berg von den Ziethenhuſaren erhält eine Brigade und wird [Buchweizen 135-138 „Apr. 

durch Major v. Alvensleben von den zweiten Leibhuſaren erſetzt. Bohnen weiße feine 200 K. 

— Miniſter v. Bötticher wird ſich demnächſt wieder zum Reichs: Alles pro 1000 Kilo. 5 

kanzler begeben. 
Poſen, 19. Octör. Wie dem „Dzieneck Poz“ aus Warſchau 8 Telegraphische Schlusscourse 

mitgetheilt wird, er ſcheinen dort faſt täglich nihiliſtiſche Pro⸗ Berlin, den 20. October. 10416. 64 


Fonds: matt. 


Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage 


clamationen und haben zahlreiche Verhaftungen nihiliſtiſcher 
Agitatoren, darunter mehrerer Studenten, ſtattgefunden. 


Kopenhagen, 19. Oetbr. Das Folkething nabm mit 60 . 19970199 —85 


199 — 75/198 -- 50 


gegen 16 Stimmen einen Antrag Hörups (Linke) an, alle An- 50% Anleihe v» 1877 5 
trähe der Regierung bei der erſten Leſung zu beanſtanden und eig Phlndbr- 5%, - 5 N ra, 1 
an eine Commiſſion zu verweiſen, bis das Miniſterium zurückge⸗ Poln. Liquidationspfandbriefe : 54—20) 54-49 
treten ſei Die Rechte proteſtirte. Westpreuss. Pfandbriefe 4%. 103 9270 
Halifax, 19. Octbr. In einem hieſigen Hotel wurden Posener Pfandbriefe 4% . 100-—60| 10060 
zwei Individuen, Namens Bracker und Holmes, arretirt, deren Oestr. Banknoten 170—15!170 
Gepäck eine Quantität Dynamit⸗Patronen und zwei Uhrwerke Weizen, gelber: Oct.-Novb. . , 174 175 
enthielt; am Leibe trugen fie gleichfalls Dynamit- Patronen und April- Mai f ei * 185251186 
Holmes zwei geladene Revolver. Die Gefangenen geben ſich für von Newyork loco. a 110 110—50 
Amerikaner aus. Roggen loco 8 145 145 
aris, 19. Octbr. Die Hauptſorge des Cabinets iſt augen- Octob-Nov. 144— 70/144 — 70 
blicklich die Beſeitigung des Deficits aus dem Ordinarium für Novb.-Decbr. 144 75145 
1884. Die Ergebniſſe von 1883 nöthigten den Finanzminiſter April- Ma: at 15050150 75 
Tirard, den im Frühling ausgearbeiteten Voranſchlag der Ein- Rüböl October . : R 66—80 67 
nahmen für 1884 um 51 Millionen herabzumindern; um das JVC 
Gleichgewicht herzuſtellen ſchlägt er jetzt auch die Verminderung Spiritus loco 2.7 >90 Ka 
der pi um 31 Millionen vor. Der Budgetausſchuß nahm Octbr. j 52 51—70 
dieſe Abſtriche an. Octob.-Nov. i ae ur 
Rom, 19. Octbr. Die Meldung der „Voce della Verita“, April-Mai . 2 er 5 


daß Cardinal Hohenlohe mit Erlaubniß des Papſtes Rom ver⸗ 
laſſen und in München auch den päpſtlichen Nuntius beſuchte, 
iſt als der erſte Verſuch zu betrachten, die Affaire Hohenlohe 
wieder ins Geleiſe zu bringen. 

Smyrna, 19. Octbr. Die Erdſtöße in der Umgebung von 
Tſchesme dauern fort doch beträgt nach neueren Schätzungen der 
Verluſt an Menſchenleben nur 200. Der Sultan hat Anweiſung 
ertheilt, obdachlos und nothleidend gewordenen Bewohnern der 
von dem Erdbeben heimgeſuchten Diſtricte Unterſtützung zu ge⸗ 
währen 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardeinsfass 5% 


Thorn, den 20. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Tag tung und 


Stärke. 


19. au p 7550 J 10 0 sw 35 a | 
10h p 753.2 ＋ 54 SW 2 2 
Muthmaßliches Wetter am 1 Ne %  e 
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21. Oetir, Andauernd heiter 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. October 4 Fuß — Zoll 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. am 19. October 4 Fuß 2 Bol. 


(Nachdruck verboten.) 
21. October. Sonntag. Herbſtlich angenehm bis heiter; gegen 
Abend zunehmend gewitterhaft bedeckt, windig mit kurzen Niederſchlägen 
nachher wieder klarer bis ſternig. 


Größte Auswahl Nä ſte Tanzſtunde Ein Abiturient wünſcht Pri⸗ 
von Fanduhren, Negula- il a, den 22. te 117 een ln . la zu 
, , oe ae 


Abends. Anſicht des Lehrplans iſt bei u =, 
ſowie goldene und ſilberne Herrn Patecki im Muſeum, wo wei⸗ Lehrherrn⸗Geſuch. 
ten verkauft ſehr billig bere Anmeldungen erbeten werden Für meinen Sohn, der am 1. Octo⸗ 
a Gar 55 ehr 9 Balletmeiſter Adolph v. Lipinski. 5 le 105 Uhrm nd nat eine 
er Garantie enn Stelle als acherlehrling. — 
1 Cd P ar Leih-Bibliothef Reflectanten erſuche um Einfenbusg der 
* Teuss, vervollſtändigt empfeble Bedingungen 
Bäckerſtraßſe Nr. 214. von Pelchrzim. Adolph Brandt, Maler. 
9 Schwetz a. W. 


Ein Lehrling 


für Materialw.“, Wein- und Cigarren⸗ 
Geſchäftt unter günſtigen Bedingungen 
geſucht. Offerten an die Expedition 
d. Sta. M. 100 richten. 


Ocebr. 
Uhr 


Dochſeine, reinſchmeckende 


Dampf⸗Kaffee's 
täglich friſch gebrannt, offerirt von 
1 Mark ab pro Pfund a 


Mocker. F. W. Liedke. 


U 

Abonnements 
auf Sümmtliche in- u. 
ausländische Zeit- 
schriften werden entge- 


8 ) engenommen und schnell- 8 Lie A 
en; agbelurg, auerkohl ae besorgt in der Buch- 8 Wis: zu verm. Breſteſtr. 
or Sch eee ar ’ handlung von 444 bei D. Sternberg. 
— 8 1 bon mu vorm 
I Sparbutter Walter Lambeck, 8 2g e, . 1er ıı sem 
empfiehlt E. Szyminski. 800 R. Wunsch, Culmerſtr. 321. 


TT. EI 
I m. Zim. part. z. orm Bäckerſtr. 214. 
Im Zim. zu verm. Seglerſir 104, I. 


Schülerſtr. 410 I mbl. Zim. zu drm 
Imbl. Zim. pri. 3 drm Geredteitt. 127. 


De Dampfröſt⸗ und rohe Kaffee's, 
ſeinſchmeckend, empfiehlt zu en 


Preiſen E Szyminski. Berlin 


Platz vor dem nenen Thor 1 a. 


eine 
Grundstücke erpedirt Paſſaglere Cine kl. Wohnung esch zu derm. 
f von Bremen nach Gerechteſtraße 108. Platte. 


Bromb. Vorſtadt be⸗ 
a abſichtige ich zu verkaufen. 
Bedingungen und Preiſe ſind in mei⸗ 
ner Wohnung einzuſehen. 
W. Pastor. 

| Von Morgen ab 

ſelten feines Cammſleiſch 
bei A. Borchardt, 
rear 

Für Thorn und Umgegend ſuche 
ich einen tüchtigen Vertreter 
meiner Annoncen⸗Expedition und er 
bitte ich gefl. Offerten unter Aufgabe 
von Referenzen 


45 nam‘ 


Ein kl. möbl. Zimmer billig 


* verm. Bache 47. 1 Treppe. 
Norddeutschen Lloyd. 


Butterſirß. 9293 
Alle Auskunft unentgeltlich. ift die dritte Etage 


n ge von ſofort oder 
Eu alter Flügel ſſehr billig zum per. Januar zu vermiethen. 

Verkauf Brückenſtr. 19, 1 Tr. r. CL. Hirschfeld. 

Hochfeinen Magdeburger Sauerkohl Wohnungen zum 1. Oct. zu derm 
empfiehlt zu billigen Preiſen . Bromb Vorſtadt. W. Pastor. 

Moritz Kaliski. Spplitadt 233 iſt eine herrſchaftliche 

Wohnung von 6 Zimmern und 

Zubehör vom 1. October in vermieth. 

Wohnungen 


Ollmann. 
1 ſofort zu verm. 
Mocker bei Schäfer. 
Ein mol. Zim. u. Cab. iſt von jogl. 
= zu verm. Schülerſtr. 410, 2 Tr. 


Amerika 


mit den Schnelldampfern des 


au. 


Rollwagen 


l. 


Annoncen⸗Expedition für ſämmtliche 


ſucht bei hohem Lohn 
Zeitungen. D 


. M. Lewin. 


und kann ſich Jeder, der unfere Muſter zur Anficht kommen läßt, von dem Vortheile, den wir bieten, überzeugen. 


Tuchausſtellung Augsburg. 


; Wir haben die Ehre unſer allſeitig gut renommirtes Etabliſſement für die bevorſtehende Saiſon auf's angelegent: | wer 6 d C 2 ache ehr I 
lichſte zu empfehlen; auch diesmal haben wir mit den größten und leiſtungsfähigſten Fabritanten des In⸗ und Auslandes 5 5 3 5 11 40 E 8. ro nung. N 1 


Contracte für dieſe Saiſon abgeſchloſſen, ſo daß wir deren Fabrikate ſelbſt auch an Privatleute zu enen abgeben, 1 

und k 1 ) r eine voll⸗ 

ſtändig muſtergetreue Lieferung übernehmen wir ſtets die Garantie. me ift 

5 „Die Tuchausſtellung Augsburg, welche ſchon ſeit vielen Jahren beſteht, iſt durch ihre reelle Bedienung und große 

Leiſtungsfäbigteit zu einem der bedeutendſten Etabliſſements herangewachſen und erfreut ſich infolge deſſen eines ſebr großen Kunden⸗ 

kreiſes. — Wir verſenden unſere Muſter ſowie Waaren nach ganz Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn, Schweiz, Frankreich, Belgien 

und Italien franko! — Bitten untenſtehendes Preisverzeichniß gefl. zu leſen! 3 2 

Tuchausſtellung Augsburg (Wimpfheimer & Cie.) 
Muſter franko! asanvenfehdungen ſelbſt das kleinſte Quantum franko! 

Engl. Waterproof, geeignet zu Damenregenmänteln. Breite 120 | Waſſerdichte Tuche, doppelte Breite, Mk. 5. —, 6. —, 8. — bis 
Etm. per Meter Mk. 1. —. 1 Mk. 10. — per Meter. 

Engl. Diagonals u. Buxkins, geeignet zu Regenmänteln u. Kna⸗ 
r Breite 130 Etm. per Meter Mk. 2. 25 bis 

. 3, 50. 

Filz zu Joppen, Breite 180 Ctm. per Meter Mk. 2. 50. 

Schwere reinwollene Landtuche zum Strapaziren, in allen Farben, 
doppelbreit per Meter v. Mk. 2. 80 an. 

Schwere engl. Leder, Breite 65 Ctm. per Meter Mk. 1. 75. 

Schwerſte Moleskins zu Arbeitsanzügen, Breite 65 Ctm. per 
Meter Mk. 3. 50. 

Engl. Pilots, Engl. Twills, zu beſſeren Anzügen, doppelbreit 3½ 
Meter geben einen completen Anzug, per Meter M. 4. 50 
bis Mk. 5. 50. { 

Feinſte Mode⸗Gladſtone⸗Anzugſtoffe doppelbr. p. Meter M. 5. 50. 

Prima Winteranzugſtoffe in allen Qualitäten, doppeltbreit, von 
Mk. 3. 50, 5. —, 7. —, 9. — bis Mk. 14. —. 

Hochfeine Kammgarn⸗Buxkins zu Salonanzügen, Breite 140 Ctm. 
von Mk. 6. 50, 8. —, 10. — bis Mk. 15. — per Meter. 

Herbſt⸗Paletstſtoffe in den neueſten Modefarben, doppelbreit, per 


Meter Mk. 4. 50, 6. —, 8. — bis Mk. 10. — 


7. is Mk. 18. —. 
Schwarze Tuche, Satin, Croiſe, Deluſtré, doppeltbreit, per Meter 
Me. 2. 80 3 bis Mk. 14. —. 


* „ 3. —, 4. „ 6. 77 5 
Chaiſen⸗, Livree- und Feuerwehr ⸗ Tuche von Mk. 5. 50, 6. —, 
8. — bis Mk. 9. — per Meter. 
Forſtgraue Tuche in allen Gattungen, doppeltbreit von M. 4. 50, 
6. — bi k. 8. — per Meter. 
Moderne, feine Cheviotſtoffe für noble Anzüge, Breite 140 Ctm. 
per Meter Mk. 7. 50 bis Mk. 15 —. 
Herrenſchlafrockſtoffe mit angewebtem Futter, doppeltbreit, per 
Meter Mk. 4. , 6. —, 8. —, 10. — bis 612. —. 
Winter = Herren = Paletot3- und Kaiſermantelſtoffe, ſchwerſte und 
feinfte Qualität mit angewebten Futter, doppelte Breite, 
per Meter Mk. 4.50, 8.—, 10. —, 15. bis Mk. 18.— 
Säureächte Diagonals uni Anzugsſtoffe, Breite 140 Cim. per 
„Meter Mk. 10.— 
Billardtuche, Breite 180 Ctm. per Meter Mk. 16 50. 
e Neublau ſäureächt, importirte Anzugsſtoffe, bochfein, Breite 140 
Winter ⸗Paletotſtoſfe in allen Gattungen, Breite 140 Ctm. Mk. 4. Ctm. per Meter Mk. 12. — bis Mk. 14.— 
—, 6. —, 8. —, 10. —, 12. — bis M. 20. — p. Meter. 


12 
Für Damen empfehlen Umhänge, Mäntel“ und Paletots⸗Stoffe, Ramage, Durs, Plüſche, Biber, Otter, 
Seehund, Ural, Aſtrachan, Sealskin etc. das Feinſte und Geeignetſte! 
Herren- Kleidermachern empfeblen wir unſere Muſter zur Vorlage für Privat. Kundſchaft. 
7 Bekanntmachung. 
. = ee Die Lieferung von 8 


= 200 Bettungsbohlen, 

Theodor Taube |speäteure’ 20 Bettungsrippen & 6 M. lang, 
Gottlieb Riefflin‘ Thorn. 130 desal. à 4,5 M. lang und 
j empfehlen ihre vorzüglich grossen 


1 Halbholz 6 M. lang, 
Verschluss-Möbelwagen ſämmtlich von kiefern Holz, ſoll in 
zu Bahn- und Landtransporten, wie Stadt- IW 


0 öffentlicher Submiſſion vergeben wer⸗ 
umzügen, und übernehmen die Verpackung 


und Aufbewahrung von Möbeln, 


= den. 
Hierzu iſt Termin auf 
Mittwoch, den 24 October 1883 
Vormittags 10 Uhr 


der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Lieferung 
von Bettungshölzern“ 
einzureichen ſind. 

Die Bedingungen liegen im dies⸗ 
ſeitigen Bureau zur Einſicht aus und 
können auch gegen Einſendung von 
1 Mark abſchriftlich bezogen werden. 


Weinprobirstube. 
Königliches Artillerie⸗Depot 


Liter Ye 1 


5 5 I. Mk.[ 0,15 0,30 Thorn 
Rheinwein II 0.20 0,40 EVER Sa “ 
. ’ ’ Am Dienſtag, den 23. d Mis 
0,15 0,30 Korn 10 Uhr 


. 1. 
Moselwein | ır. 
J herb 
Ungarwein mittel herb 
roth 


0,20 
0,20 
0,25 
0,20 


0,40 
0,35 hieſigen Königl. Landgerichts 

0.50 eine vollſtändige Material⸗ 
0.40 waaren⸗Laden⸗Einrichtung, meh: 


rere Material⸗Waaren, darunter 
Portwein roth, weiss 0,30 0,60 1,20 2,40 uder, Kaffee, Salz, Cichorien, 
Bordeauxwein 0,25 0,50 1,00 2,00 


ichte pp., ſowie Spinde Tiſche, 
L. Gelhorn, Weinhandlung. 


0,80 1,60 


Bilder und anderes mehr 
meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 


Nitz, Gerichtsvollzieher 


Neues Etabliſſement. 


Dem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
die ganz ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich mich hier 

Coppernieusſtraße 209 als 


Puchbindermeiſter 


etablirt habe Ich empfehle mich daher 
dem hochgeſchätten Publikum zur ge 
fäuigen Beachtung, indem ich zugleich 
bemerke, daß ich geneigt bin, jede Art 
in mein Fach ſchlagende Arbeiten auf 
das prompteſte, billigſte und Reellſte 
zu effectutren. Bittend zeichne ich 
Achtungsvoll 


W. SPINDLER 


Berlin C. Wallstr. 1-13 en 
una Spindlersfeld vel Copenick. 88 Berlın 


883 Berlin 
Etablissement für 


Medaillen: 
1862 London. 
1867 Paris. 
1873 Wien. 
1876 München. 
1876 Philadelphia. 


l 
Goldone Medaille 
Hgy. - Ausstellung. 


Re 
an 


Färbereiu. Reinigungs 
von Herren und Damen-Garderoben, 


Zimmer- und Decorations-Stoffen- 
Agentur für 


Goppernicuöftzaße 209. 
Thorn: A. BOEHM Wäsche. Fabrik 


Breite- Strasse. von 
Commanditen und Agenturen in allen grösseren Städten Deutschlands. A. Kube, 
i mr nie 87. Etiſabethſtraße 87. 
empfiehlt jeder Art 
Herren- Damen- u. Kinder- 


Wäsche. 
Specialität: 


n. 3 


— — —— 
1 | 
. Nuss-HKohlen, — 
ſchutt und ſchieferfrei, vorzüglich zur Ofenfenerung, offeriren per 
Centner 95 Pf. frei ins Haus 5 

Thorn. 0. B. Dietrich & Sohn, 


Einem geehrten Publikum Thorn's und der Umgegend empfehſe ch 
mich zur Anfertigung von Herren⸗, Damen⸗ und Kinder 
wäſche, bauptſächlich für 5 

Oberhemden. 

Indem ich mein junges Unternehmen geneigteſt zu unterſtüͤtzen bitte, 
wird es mein Beſtreben ſein, eine ſolide und dauerhafte Arbeit 
unter Garantie des Gutſitzens, zu liefern. Achtungsvoll 

Hedwig Orth, | 
Große Gerberſtraße 267 vis-a-vis dem höheren Töchterſchul⸗Gebävde. 1 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Gegen Luftmaugel, Athemnoth 
(Aſthma) meiſt bei älteren Perſonen 


Raifermantelioie, wafjerbicht, doppelte Breite per Meter Mt. PRERERFEERFEEFEEFEEFEEE EEE NN 


Münchener Pschorbräu 


Grundſtücks⸗Verkauf. 

Freitag, den 26. 
d. J. Nachmittags 3 Uhr ſoll das 
den Wormiſchen 
im diesſeitigen Bureau angeſetzt, bis Grundſtück Altſtadt Nro. 
zu welchem verſiegelte Offerten mit (Heiligegeiſtſtraße) in meinem Bureau 
freihändig verkauft werden. 

Kaufliebhaber werden hierzu einge⸗ 
laden und Gebote auch ſchon vorher 
von mir entgegengenommen. 


Neu 


e eee gängen Poſtſendungen anzunehmen und 
eſe neue 
bewirkt ein ſelbſtthätiges und abſolut 
geräuſchloſes Zugehen der Thüren. 
werde ich in der Pfandkammer des — G 
gratis. 


NB Proben ſteben zur Dispofition. Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 


werden naturgetreu ſchmerzlos 
unter Garantie des Gutpaſſens 


Korb⸗ und 


n ſauber Lackiren 
billigſt ausgeführt in der 


kuchen, Roggen⸗ ere 


empfehlen billigſt 


M. Meyer & Hirschfeld. 
Walter Lambeck 


empfiehlt sein bis auf die aller- 


Oberhemden "1: er 
Musikalien-Leihinstitut 


zu den bekannten günstigsten 


Walter Lambeck, 


Buch- und Musikalienhandlung 


Dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend die er» 
gebene Anzeige. daß ich in dem neu ausgebauten Hauſe Bäcker⸗ 
und Alt⸗Thoruerſtraßen⸗Ecke Nr. 230 ein 
Colonialwaaren und Cigarren-Geschäft 
eröffnet habe und bitte, unter Zuſicherung ſtreng reeller Bedienung 
um geneigte Unterſtützung meines Unternehmens. 

Thorn, den 21. October 1883. Hochachtungsvoll 


3. Wenczarski. 


man 


wieder prämiirt mit der 


Goldenen Medaille 


auf dr Ausstellung in Amsterdam 
17te Doppelwaggonladung eingetroffen. Qualität vorzüglich. 


GEORG VOSS, 


Alleinverkauf für Thorn und Umgegend. 


Eiſenubahn⸗Directions⸗Bezirk Bro m brg 
m 25. Oetober er. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſollen in der Gepäck 
Expedition des hieſigen Bahnhofes die 
in der Zeit vom 1. April bis Ende 
Juni d. J. in den Eiſenbahnwagen pp⸗ 
zurückgetaſſenen herrenloſen Gegenſtände 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft 
werden. 
! Die unbekannten Eigenthümer wer 
den gleichzeitig hierdurch aufgefordert, 
bis längſtens zu dem obigen Termine 
ihre Anſprüche auf die zum Verkauf 
kommenden . bei uns gel⸗ 
tend zu machen. 
Oetober Ein Verzeichniß derſelben liegt in 
gehörige unſerem Verkehr⸗Controleur-Bureau 
174 Gerechteſtraße 116/117 aus, und kann 
daſelbſt mit Ausnahme der Sonn- 
und Feſttage täglich von 8 12 Uhr 
Vor» und von 3—6 Uhr Nachmittags 
eingeſehen werden. 
Thorn, den 5. Oetober 1883. 
„Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Bea nntmachung. 
Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 
völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 


Erben 


Warda, 
Rechtsanwalt und Notar. 
ö Wichtig für $ Se on 
! Pneumatische Neu! 


practiſche Vorrichtung an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 


haben. 
Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
arantie 5 Jahre — Proſpecte nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit 
Carl Wittkowski, ſich, welches zur Eintragung der von 
Thorn, Kl. Gerberſtr. 80. ihm angenommenen Sendungen mit 


anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirken, fo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes 
durch den Landbriefträger muß dem 
Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ 
legung des Annahmebuches die Ueber— 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah- 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung 
des Auflieferers bietet. 

Danzig, den 27. September 1883. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Director. | 


Meinen neuen Vorrath elegant und 


Künſtliche Zähne, 
Ylomben 


angefertigt. 
Zohnſchmerz 
ſofort beſeitigt u. ſ. w. 


Elegante 
Jagdwagen, 


agen und Schlitten werden 


Wagen ⸗Bauanſtalt dauerbaft gebauter 


von 175 Dur t 1 
A. Gründer, |as: Sch vagen "TE 


Herrmann Stein, |vis-A-vis dem Militär⸗Kirchhof. 


Halbverded: und Ganzverdeck⸗ 


wagen, leichte Eoupee’3 pp. 
3 En Lein⸗ offertre zu ganz mäßigen Preiſen i 


Reparaturen, neu Lackiren von 


Wagen und Schlitten 
ſchnell und billigſt. 
8. Krüger, Wagenfabrikant. 
d „ Mocker 439 mit 2 Fl. 
Wohngeb. und ½ Morg. Acker 
unweit der Windmüller'ſchen 
Gaſtwirthſchaft gelegen, iſt ſchleunigſt 
und zu jedem annehmbaren Preiſe zu 
verkaufen. Näheres durch 
C. Pietrykowski, 
Thorn, Bromb. Vorſt. 115 J. 
Am 18. d. Mis. Mi mir 
von meinem Grundſtück ein 


wein 
Wer über den Verbleib 


und Futtermeh 


N entlaufen. 
[Abonnements können täg- |dejfelben Auskunft ertheilt oder das⸗ 


Bedingungen. 
ſelbe zurückbringt erhält Belohnung 
ſowie Erſtattung der Futterkoſten. 


Gründer, 
Wagenbauanſtalt. 


lich beginnen. 


Thorn. 


' N — Penfionare finden gewissenhaft 
a Aufnahme Brückenſtraße 19. 1 Tr. 
(Beilage, Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt.) 


* 


. 


Ein Zwiſchenſall beim Cösliner Schwurgericht. 


Der bei den über den Neuſtettiner Synagogenbrand vor dem 
Cösliner Schwurgerichte anſtehenden Verhandlungen anweſende 
Correſpondent des „Berl. Tagebl.“ giebt folgende Darſtellung über 
das am erſten Verhandlungstage (18.) erfolgte Verhör eines der 
Zeugen: 

Senſationell wirkt das Erſcheinen eines der Hauptbelaſtungs⸗ 
zeugen, des erſten Volksſchullehrers an der Neuſtettiner Schule, 
Piper. Derſelbe iſt edangeliſch, 57 Jahre alt, und ſieht für fein 
Alter ſehr rüſtig und jugendlich aus. Er hat den Schülern in 
demjenigem Zimmer des der Synagoge gegenüber liegenden Schul⸗ 
hauſes Unterricht ertheilt, von welchem aus einige den Vorgang 
des Fenſteraushebens und andere gravirende Umſtände beobachtet 
haben wollen. Sein Entree iſt ein geradezu verblüffendes. Nach 
Leiſtung des Zeugeneides beginnt er: „Herr Präſident, ich weiß, 
daß alle Beeinfluſſungsverſuche durch Drohungen ungeſetzlich ſind 
und bitte um Ihren Schutz.“ 

Präſident: Sind Sie von Jemand bedroht worden? Wenn 


das der Fall, ſo können Sie ganz ruhig ſein. Ich bin ja dazu 


hier, um die Zeugen zu ſchützen. g 

Piper: Nach meiner erſten Vernehmung erzählte mir Schuh⸗ 
macher Stubbe, das Staatsanwalt Pinoff — derſelbe, der hier 
am Gerichtstiſch ſitzt — ihn in ein Zimmer habe rufen laſſen 
und ihm da unter ausdrücklicher Erwähnung auch meines Namens 
geſagt, wir möchten uns in Acht nehmen, er würde mit den Neu⸗ 
ſtettinern ſchon noch fertig werden. Dadurch fühle ich mich un⸗ 
behaglich, ich glaube, ich werde verfolgt. Ich habe das als Droh⸗ 
ung aufgefaßt. 

Staatsanwalt Pinoff ſteht kopfſchüttelnd auf und fragt den 
Zeugen, was er damit jagen wolle, ob er etwa mit ſeiner Aus⸗ 
ſage zurückhalten wolle? 

Zeuge: Nein. 

Vorſitzender: Der Zeuge hielt ſich eben für verfolgt, iſt aber 
darin entſchieden im Irrthum. 

Zeuge: Ich möchte den Herrn Präſidenten auch um Schutz 
gegen Herrn Vertheidiger Juſtizrath Scheunemann bitten, damit 
derſelbe mich nicht wieder in ähnlicher Weiſe inquirirt, wie am 
18. Mai anläßlich der Localbeſichtigung. 

Der Präſident beruhigt den Zeugen, und derſelbe macht dann 
folgende ſachliche Ausſage: Am Tage des Brandes habe er kurz 
nach 11 Uhr Geſangunterricht in einem Schullokale gegeben, von 
deſſen Fenſter aus die Synagoge und das Heidemannſche Haus 
zu ſehen war. Da habe er nun plötzlich Rauch aus einem Syna⸗ 
gogenfenſter dringen ſehen, dieſes auch den Jungen mitgetheilt, 
aber beſchwichtigend hinzugeſetzt, es werde wohl nur eine kirchliche 
Räucherung vorgenommen. Bei oftmaligem Hinſehen bemerkte er 
eine Zunahme des Rauches und ſah dann auf einmal die An⸗ 
geklagten Lesheim und Sohn mit dem Rücken vor dem Tempel- 
Eingang ſtehen, ſo daß es den Eindruck machte, als ſeien ſie eben 
aus dem Tempel gekommen. Als Piper wieder hinſah, lief der 
junge Lesheim wieder nach dem Tempel zurück, Zeuge weiß aber 
nicht, ob Lesheim wirklich den Tempel betrat. Inzwiſchen habe 
Zeuge ſeinen Geſangs⸗Unterricht wieder gegeben und bei einem 
weiteren Blick durchs Fenſter geſehen, wie der alte Lesheim vor 
dem ominöſen Synagogenfenſter auf einem Stuhle ſtand und ſich 
mit dem Ausheben des einen Fenſterflügels beſchäftigte, während 
ſein Sohn Leo die Arme empor hielt, als ob er den Fenſterflügel 
abnehmen wollte. Ob dies wirklich geſchehen, hat Zeuge nicht be⸗ 
obachtet, er ließ vielmehr immer wieder ſingen, bis er plötzlich 
helles Feuer erblickte und den Unterricht einſtellte. Beim Verlaſſen 
des Schullokals ſei er Lesheim und Sohn nach der Stadt zu 
gehend begegnet, die ihm auf ſeine Frage, ob es brenne, keine 
Antwort gaben und erſt im Weiterlaufen Feuer ſchrieen. 

räſident: Sie haben von dieſen Ihren Wahrnehmungen der 
Unter ſuchumgsbehörde erſt ſehr ſpät Mittheilung gemacht. Warum 
das? 

Piper: Es giebt Fälle, in denen man auch ſeiner Frau folgen 
muß (große Heiterkeit) Ich bin nämlich verheirathet, und meine 
Frau wünſchte, daß ich ſchweige. Was haſt Du davon, ſagte ſie, 
wenn Du mit den Juden anbindeſt? Ich erwiderte: Der Lesheim 
iſt es doch geweſen, denn wenn er unbetheiligt war, warum ſchrie 


Für Eheſtandscandidaten. 


Unter dieſem Titel äußert ſich Helene Stökl“) folgender⸗ 
maßen: Um des Reichthums willen heirathen, iſt, wie Jedermann 
weiß, heutzutage ſehr modern, und vielleicht wäre es noch moderner, 
ſcheiterten die beſten Vorſätze nicht oft an der Schwierigkeit, die 
Mitgift eines jungen Mädchens im voraus richtig feſtzuſtellen. 

„Wenn mir ein Mädchen gefällt“, pflegte einer unſerer Be⸗ 
kannten zu ſagen, „ſo iſt das erſte, was ich thue, daß ich zum 
Vormund gehe und frage, wie viel bei Gericht für ſie hinter⸗ 
legt iſt.“ 

Das iſt jedenfalls practiſch und mag bei einem Vormund, 
der froh iſt, ſein Mündel und die Verantwortlichkeit für daſſelbe 
(08 au werben, allenfalls angehen. Dem Vater gegenüber dürfte 
eh aber diefe Anknüpfung der Bekanntſchaft weniger empfehlen, 

ie Ermwählte ſelber um ihre Vermögensumſtände zu befragen, 

een Beifpiele jenes Lieutenant? 

dees Fräulein, Sie beſitzen ein Rittergut in Schleſien?“ 

‚Allerdings, und ein zweites in Poſen.“ 

„Und Sie können zweifeln, daß Sie mir theuer find?” 
ai neben aller lobenswerthen Offenheit zuweilen feine bedenkliche 

eite. 

Man erzählt ſich wohl, daß in Officierskreiſen Regiſter umher ⸗ 
gehen, in denen die Mädchen der Stadt je nach ihren Vermögens⸗ 
Verhältniſſen mit einem, zwei, drei oder auch gar keinem Stern⸗ 
chen verzeichnet find. Das hat etwas für ſich, beſonders wenn 
die Aufzeichnungen genau ſind und der Lieutenant, dem ſich die 
Pforten zu Hymens Tempel nur gegen die Erlegung einer gewiſſen 
Summe öffnen, dieſe Summe ſelber nicht beſitzt. 

Diejenigen aber, denen dieſe zweckmäßigen Circuläre nicht zu 
Gebote ſtehen, müſſen ſich wohl oder übel auf ihre eigenen Be⸗ 
obachtungen und die ihrer Freunde verlaſſen. Die letzteren ſind 
meiſt ſehr bereit zu ermunternder Auskunft. 1 

„Nur zu, alter Junge, ein hübſches Mädchen und aus einem 


„) In Schorers Familienblatt, das wegen feines reichhaltigen und 


| Bebiegenen Inhalts und feines billigen Preiſes (1 Matt 60 Pf. pro Viertel ⸗ 
N Aapı) zu den verbreitetſten Familienblättern der Gegenwart gehört. 


N 


Sonntag, den 21. October 1883. 


Beilage der Thorner Zeitung Nr. 246. 


er denn nicht gleich Feuer? Ich werde es doch ſagen. Sie aber 
antwortete: Wenn Du das thuſt, dann ſollſt Du was kriegen. 
(Große Heiterkeit. Der Präſident heiſcht in ſtrengen Worten Ruhe.) 
Und ſo beruhigte ich mich wieder. Dann beſchloß ich, die Anzeige 
ſchriftlich zu machen, aber wie die Frauen einmal ſind, als ich 
ſchreibe, guckt fie mir über die Schulter und jagt: J was, Du 
wagſt es, na warte! Da ſage ich: Nun dann mögen ſie die Sache 
ohne mich aufklären. Erſt ſpäter wurde ich durch ein Geſpräch mit 
Lehrer Hübner veranlaßt, in der Schule nachzufragen, ob einer 
von den Jungen ſich der Vorgänge noch entſinne, und ſo kam die 
Sache heraus. 

Auf weitere Fragen bemerkt Piper, es ſchwebe ihm nur ſo 
vor, als ob er mit den Knaben geſprochen, beeinflußt in ihren 
Ausſagen habe er ſie auf keinen Fall. 

Vertheidiger Juſtizrath Scheunemann legt den Fall klar, auf 
den ſich die angebliche Bedrohung Pipers zurückführt. Bei der 
Beſichtigung des Schullokals und der Probe darüber, ob die 
Schüler von ihrem Platze aus wirklich diejenigen Wahrnehmungen 
machen könnten, auf Grund deren die Angeſchuldigten auf der 
Anklagebank ſaßen, habe Scheunemaun konſtatirt, daß der Knabe 
Denzin, der allereigentlichſte Belaſtungszeuge, von ſeinem Platze 
aus durch die einzige nicht geſtrichene untere Fenſterſcheibe des 
Schullokals aus die angeklagten Perſonen, beziehungsweiſe die 
bekundeten Vorgänge nur dann ſehen könnte, wenn er in einer 
unnatürlichen Verdrehung des Körpers ſich halblinks wandte und 
ſtehend nach einem gewiſſen Punkte das Auge richtete. Dann 
habe Scheunemann gefragt:] Wie iſt es aber möglich, daß ein 
Junge in ſolcher Stellung während der Schulſtunde geduldet 
wurde. Da hätten die Jungen geantwortet: Ja ſo ſaß oder ſtand 
der Denzin immer, und der Lehrer Piper habe hinzugefügt: Jeden⸗ 
falls jebt oft! Darauf habe Scheunemann erwidert: Wenn Sie 
das dulden, dann verdienen Sie kaſſirt zu werden. 

In einer ſich endlos hinſpinnenden Polemik ſtellt Piper den 
le 1605 hin, während Scheunemann ſeine Darſtellung 
aufrecht hält. 

Vertheidiger Dr. Sello fragt den Zeugen, ob er nicht geſprächs⸗ 
weiſe geäußert, ſeine Ausſagen gegen die Lesheims wären minder 
gravirend ausgefallen, wenn der junge Lesheim ſich nicht jo provo⸗ 
cirend gegen ihn benommen hätte. 

Piper beſtreitet das. 

Dr. Sello fragt ferner, ob Piper der Einreicher einer ano⸗ 
nymen Denunciation gegen einen ſeiner Collegen geweſen, die 
dieſem eine mit Freiſprechung endigende Anklage wegen Sittlichkeits⸗ 
Vergehen zugezogen. Piper erwidert, er habe vor Gericht auf 
dieſe Frage die Antwort abgelehnt, da man ihm geſagt, er brauche 


ſich nicht ſelbſt zu bezichtigen, er mache auch hier von dem Rechte 


Gebrauch, die Antwort abzulehnen. Im Uebrigen habe er, Piper, 
allen Grund gehabt, dem betreffenden Lehrer feindſelig zu ſein, da 
derſelbe ihm gegen alle Anciennetät bei der Beförderung vorgezogen 
worden ſei. Die Denunciation ſei, ſo viel er wiſſe, durchaus nicht 
gegenſtandslos geworden. 

Der unerbittliche Frageſteller Dr. Sello fragt weiter, ob Piper 
ſich nicht entſinne, einmal wegen einer vor den Schulkindern ge⸗ 
thanenen, die Ehrfurcht gegen einen altteſtamentariſchen Helden 
grob verletzenden, ſtark antiſemitiſchen Aeußerung von ſeiner vor⸗ 
geſetzten Behörde einen derben Verweis erhalten zu haben. Piper 
meint, er hi 35 Jahre Lehrer und könne ſich nicht auf jede 
Kleinigkeit beſinnen. 

Dr. Sello aber erklärt ſich mit dieſer dilatoriſchen Antwort 
vollauf zufrieden. 5 


Die Fleiſchlieferanten der Menſchen. 
Sollten zufällig einem Vegetarianer dieſe Zeilen zu Geſicht 


kommen, ſo müßten wir ihn bitten, ſchleunigſt darüber hinweg zu 


ſehen, denn er würde die Hände über den Kopf zuſammenſchlagen, 
wenn er aus dieſem Bericht erführe, welch ein Wütherich der 
Menſch iſt. In der That, den Gelüſten des homo sapiens ent⸗ 
gehen nur wenige ſeiner Mitgeſchöpfe und er macht von dem 
Schöpfungswort, welches beſagt, daß ihm Alles, was da fleucht 
und kreucht und ſchwimmt und geht, unterthan ſei, den denkbar 
ergiebigſten Gebrauch. Am meiſten wird das Fleiſch des Haus- 
— — —— nn. . 1ĩé5rv é4u, . ñ]ĩx . 
Er Haufe! Tauſend Thaler hat fie wenigſtens im 
ahre.“ a i 
J Das iſt nun allerdings richtig, aber wie es ſich bei näherer 
Prüfung zeigt, in zu buchſtäblichem Sinne, da ſie dieſe tauſend 
Thaler nicht in jedem Jahre, ſondern nur in einem Jahre hat; 
oder es flüſtert irgend ein guter Freund bei der erſten Vor⸗ 
ſtellung: „Das wäre eine Partie für Dich! Vierzigtauſend Thaler, 
nicht einen Pfennig weniger“ Ein paar Wochen ſpäter ſind es 
nur noch zwanzigtauſend, das reducirt ſich manchmal auf die 
Hälfte, aber „gut und ſicher angelegt,“ bis endlich der Vater Dir 
bei einem Glaſe Wein vertraulich eröffnet, daß ſeine Tochter 
fünftauſend Thaler beſitzt, in Türkenloſen angelegt. 

Ein ſolcher Fall iſt höchſt fatal. Gerade heraus zu fagen: 
„Theuerſter, erhoffter Schwiegervater in spe, meine Liebe zu Ihrer 
Tochter beginnt erſt jenſeits der erſten Zehntauſend“, das bringen 
die wenigſten fertig; und verbietet ihnen auch ihr ben ien 
geſchickt irgend einen maskirten Rückzug anzutreten, ſo bleibt ihnen 
eben nichts übrig, als gute Miene zum böſen Spiel zu machen, 
das heißt in biete ſpeciellen Falle die Braut mit den Türken⸗ 
Looſen zu nehmen. 0 

Die getäuſchten Erwartungen des Gatten hat die Gattin 
ſpäter oft bitter zu entgelten, und hat ſie vielleicht durch Putz 
und luxuriöſe Gewohnheiten beigetragen, ihn über die Vermögens ⸗ 
be der Familie zu täuſchen, ſo erntet ſie nur, was ſie 
geſäet hat. i l 

Hüunche Familien, in denen es heirathsfähige Töchter giebt, 
ſcheuen die größten Koſten und Opfer nicht, um ee ar jo 
lange den Schein der Wohlhabenheit aufrecht zu erhalten, bis 
ſich ein reicher Freier für dieſe gefunden hat. iu 

In Darlekarien in Schweden hängt der Familienvater jo 
viel Kupferkeſſel über dem Heerde auf, als er Tauſende im Ver⸗ 
mögen befigt. Dieſe Sitte würde manchem Werber auch bei ung 
willkommen fein; freilich fragte es ſich dabei noch immer, wie viel 
der ſymboliſchen Kupferkeſſel der Vater ſeiner Tochter mitzugeben 
gewillt wäre. 

„Einſtweilen erhält meine Tochter nur die Ausſtattung, nach 
meinem Tode gehört meinen Kindern Alles; mitnehmen kann der 
Menſch ja doch einmal nichts.“ 

Das klingt recht rührend und patriarchaliſch. Daß aber vor 
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Rinds genoſſen, denn das Rind hat den Menſchen faſt in allen 
Zonen, mit Ausnahme des Polarkreiſes, begleitet und ebenſo 
bildet von unſern andern vierfüßigen Hausthieren das Fleiſch des 
Schweins, des Schafes und der Ziege eines der wichtigſten menſch⸗ 
lichen Nahrungsmittel auf der ganzen Erde. Unter dem „Haus⸗ 
Geflügel“ — wenn dieſer Ausdruck erlaubt iſt — ſpielt das 
Huhn als Nahrungsmittel die Hauptrolle, dann folgen Gänſe, 
Enten und Tauben, während Puten- und Faſanenbraten meiſt 
nur auf dem Tiſche des Reichen zu finden ſind. Unſere Wälder 
verſorgen uns ebenfalls mit einer Menge der beliebteſten und 
ſchmackhafteſten Braten, zu denen der ſtolze Edelhirſch und der 
ihm verwandte Damhirſch, das ſanfte Reh und der grimme Eber, 
Meiſter Lampe und ſein Vetter, das Kaninchen, ebenſo viel bei⸗ 
tragen, als Wildente und Wildgans, Schnepfe und Kibitz, Auer⸗ 
und Birkhuhn, Rebhuhn, Kranich u. ſ. w. Was endlich die Be⸗ 
wohner des feuchten Elements anbelangt, ſo werden wir von 
unſern Flüſſen, Teichen und Bächen wie von unſern heimiſchen 
Küſten mit einer Menge der ſchmackhafteſten Fiſche verſorgt, zu 
denen ſich noch für Gourmands Auſtern, Krebſe und Hummern 
geſellen, während ferne Meere uns Makrelen, Sardinen, Sardellen, 
Schildkröten u. ſ. w. ſenden. 

Daneben giebt es nun aber noch eine ganze Reihe anderer 
Thiere, welche dem Menſchen zur Nahrung dienen, von denen man 
ſich zwar meiſt mit Ekel abwenden würde, indeſſen — naturalia 
non sunt turpia, und dieſem Satze folgen eben auch viele Natur» 
völker bei der Auswahl ihrer Nahrungsmittel. Ueber den Genuß 
von Pferdefleiſch wollen wir uns hierbei noch nicht einmal ereifern, 
denn daſſelbe wird ja auch bei uns vielfach genoſſen, wenn es 
auch oft unbewußt geſchieht und da dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn wilde Völkerſtämme, wie die Indianerhorden Patagoniens, 
die Kalmücken, Kirgiſen u. ſ. w. Pferdefleiſch als einen Leckerbiſſen 
erklären. Auch Eſelfleiſch wird genoſſen, namentlich in Form der 
ſo beliebten Salamiwürſte und da können wir es den Bewohnern 
Süd - Afrifas nicht verdenken, wenn fie die Verwandten des 
Pferdes und des Eſels, das Zebra und das Quagga, verſpeiſen. 
Manche Völker ſind überhaupt nur auf ein Thier als ihr Haupt⸗ 
Nahrungsmittel angewieſen und ſo iſt denn in dieſer Beziehung 
das Rennthier für den Lappen und Samojeden, der Seehund für 
den Eskimo, das Kameel für den Wüſtenaraber und das Lama 
für den indianiſchen Bergbewohner Perus von der größten Wich⸗ 
tigkeit. Nun, wir glauben, ſo ein Rennthier⸗Rücken würde auch einem 
europäiſchen Munde ſchmecken und die Schinken des ſchwarzen 
Bären gelten nicht nur in Nord⸗Amerika als eine große Delicateſſe; 
ob dies auch von den Seebären, welche die Peſcherähs im Feuer⸗ 
lande, und von den Eisbären, welche die Völkerſtämme der Po⸗ 
N verſpeiſen, behauptet werden kann, laſſen wir dahingeſtellt 
fein. 

Quaggaſteaks und Kameelhöcker, Eisbärbraten und Pferdebruſt 
mögen demnach noch paſſiren, bedenklicher aber ſteht es mit dem 
Hundefleiſch, obwohl dieſes von Völkern mit Vorliebe genoſſen 
wird. Ausgeſprochene Liebhaber von Hundefleiſch ſind die Neu⸗ 
ſeeländer, ſowie die Bewohner der Sandwichinſeln und der Ge⸗ 
ſellſchaftsinſeln; in Innerafrika, auf den Märkten von Timbuctu, 
Sokotu, Kuka u. ſ. w. wird überall Hundefleiſch verkauft und 
auch die Chineſen und die Bewohner des malayſchen Archipels 
genießen daſſelbe. Nun, die Chineſen z. B. ſind uns bezüglich der 
Eigenthümlichkeiten ihrer Küche ja ſchon hinlänglich bekannt, wir 
wiſſen, daß neben dem Hund auch die Ratte, der Haifiſch und ge⸗ 
wiſſe Spinnenſorten ihren Beitrag zu den Beſtandtheilen eines 
chineſiſchen Menus liefern. Affenfleiſch wird von den Indianern 
am Orinoco, Amazonenfluß Rio Negro und La Plata, ſowie von 
den Negern am Senegal und Gambia gegeſſen; es ſoll aber, wie 
Reiſende jener Gegenden verſichern, „etwas zäh“ ſchmecken, was 
wir gern glauben. Giraffenfleiſch wird von den Hottentotten und 
den Galanegern gegeſſen und ſelbſt für das Faul⸗ oder Stinkthier 
(Ai) finden ſich in ſeiner Heimath, in Guyana, unter den 
dortigen Indianern Liebhaber, ja auch Ameiſenfreſſer, Beutelratten 
und Gürtelthiere müſſen mit dazu beitragen, den Tiſch — wir 
ſprechen hier natürlich euphemiſtiſch — der Indianer Süd ⸗Ame⸗ 
rikas zu verſorgen. Die Araber in Nedſched, die Schangalla⸗ und 
Dobenahneger eſſen Strauße, an deren Fleiſch ſich europäiſche 
Zähne umſonſt verſuchen würden und die Bewohner der Polarge⸗ 


dem Tode Verarmung und Bankerott eintreten können, ſo daß 
der Schwiegerſohn, der ſich mit dem Gelde des Schwiegervaters 
zu rangiren gedachte, jetzt mit ſeinem Gelde die Angelegenheiten 
des Schwiegervaters rangiren muß, das bleibt unerwähnt. 
Und wenn dieſer äußerſte Fall auch nicht einträte, was für 
ein Rechtsmittel hat der Schwiegerſohn in der Hand, wenn der 
Schwiegervater es ſich einfallen läßt, aus reiner Chikane achtzig, 
ja ſelbſt fünfundachtzig Jahre alt zu werden! Auf todter Leute 
Schuhe warten, iſt immer ein verdrießlich Ding, beſonders wenn 
dieſe Leute, ehe ſie todt ſind, uns das Leben mit allerlei Forde⸗ 
rungen und Vorſchriften verbittern. f 
Da heißt es wohl: „Eine Frau mit Ausſichten wie meine 
Tochter kann dieſes beanſpruchen und jenes beanſpruchen; meine 
Tochter iſt an dies und das gewöhnt; ich wünſche, daß meine 
Tochter comfortabel wohnt und comfortabel lebt“, gleichviel ob 
es dem Manne möglich iſt, ſeine Verhältniſſe dieſen comfortablen 
Anſprüchen gemäß zu geſtalten; und die Tochter, die fortwährend 
von den Ausſichten hört, die fie hat, und den Anſprüchen, zu 
denen ſie berechtigt iſt, meint ihrem Manne durch die Gewährung 
ihrer Hand ein ganz beſonderes Opfer gebracht zu haben, auch 
wenn ihre Mitgift einſtweilen nur aus ſchönen Verſprechungen 
beſteht. f 
We es in allen dieſen Fällen nicht unendlich viel beſſer, 
die Geldrückſichten ganz fahren zu laſſen, nur das Herz bei der 
Wahl zu befragen, und dann voll freudiger Zuverſicht, mit 
jungem, muthigen Herzen den Kampf mit den Verhältniſſen zu 
eginnen? B : g 

Nichts wird dem Menſchen ſchneller gleichgültig, als äußeres 
Wohlleben, und der Preis, für den dieſes erkauft wurde, wird 
meiſt in kurzer Zeit für zu hoch befunden. 
In Reichthum und Ueppigkeit, müh⸗ und ſorgenlos zuſammen⸗ 
kommen“, ſagt O. von Redwitz in ſeinem „Hermann Stark“, „was 
iſt viel daran, das können auch zwei kalte, ſchwache oder leicht⸗ 
fertige Herzen. Aber auf einander harren lange Jahre, mit dem 
ſorgenvollen Leben kämpfen und dann doch ſeine Armuth über⸗ 
winden, durch den noch viel mächtigeren Reichthum an ſelbſtſucht⸗ 
loſer, gottvertrauender Liebe und ausharrender Treue, das iſt 
hümraliſcher Reiz und unergründliches Genügen.“ 


genden delectiren fih am Malfiih, während ein Europäer für] Kamm geſchoren, in einem wahrhaft vandaliſchen Style A ſammengebunden und mit einem blauen oder roſafarbigen Bande 


das trahnige, übelriechende Fleiſch ergebenſt danken würde; die mit lateiniſchen Floskeln und vorſündfluthlichen Redensarten durch⸗ 
Anwohner des Nootkaſundes eſſen auch das Fleiſch des Schwert- ſpickt und durchaus nicht geeignet, der Liebenswürdigkeit der blin⸗ 
fiſches. Nun kommen wir aber zu den Reptilien und Amphibien den Göttin Themis irgendwie Geſchmack abzugewinnen. Leider 
und man ſollte meinen, daß ſich für das Fleiſch dieſer Thiere, kann man hier nicht wie bei den Mahnbriefen die zurückſcheuchende 
deren Aeußeres meiſt ſchon ekelerregend wirkt, keine Liebhaber fin- | Zauberformel „Annahme verweigert“ anwenden, ſondern muß dieſe 


natürlich ausnehmen, die hat ſich nun einmal als Delicateſſe auch 


Da ſind die Einladungsbriefe viel harmloſer, in 


den würden, aber — weit ur Die Schildkröte wollen wir Sorte Briefe ex officio leſen. 


bei uns eingebürgert und eine Schikdkrötenſuppe ſoll in der That 
nicht zu verachten ſein. Jedoch das Fleiſch des Kaimans zu ge⸗ 
nießen, dieſes häßlichen, geſchuppten Verwandten des Krokodils, 
erſcheint uns faſt als eine Unmöglichkeit und doch machen die am 
Amazonenſtrom und ſeinen Nebenflüſſen wohnenden Indianerſtämme 
hauptſächlich ſeines Fleiſches wegen Jagd auf den Kaiman. Das 
Fleiſch des Leguans, dieſes Schuppenpariers, dem der merkwürdige 
Rückenkamm, der zuſammengedrückte vorn gezähnelte Kehlſack und 
die hervorſtehenden Augen ſein beſonders unangenehmes Ausſehen 
eben, wird in Braſilien, Ceylon und Indien ſtark gegeſſen und 
fol gar nicht ſo übel ſchmecken. Die Auſtralneger, die überhaupt 
keine Koſtverächter zu ſein ſcheinen, verzehren faßt alle größeren 
Schlangenarten, worin ſie gleichen Geſchmack mit den Eingeborenen 
Guineas, Guyanas und Indiens haben, welche das Fleiſch der 
Rieſenſchlange, ſowohl der Boa Conſtrictor wie der Pythonſchlange, 
als leckere Speiſen ſchätzen. Wir in Europa dürfen uns hierüber 
indeſſen nicht gar zu ſehr entſetzen, wenn wir bedenken, daß man 
in Italien Vipern kocht und aus ihnen Brühen bereitet, die ſehr 
kräftig ſein ſollen, wie wenigſtens die Italiener behaupten — ein 
wahres Glück für uns Deutſche, daß es bei uns keine Vipern 
giebt, ſonſt würde ganz gewiß auch im Kochbuch der guten Hen⸗ 
riette Davidis „Vipernbouillon“ prangen. Auch der Froſch, der 
grüne Waſſerfroſch wie der Grasfroſch, gehört mit unter die 
Fleiſchlieferanten des Menſchen und bekanntlich machen beſonders 
unfere lieben Nachbarn jenſeit der Vogeſen dem Store in der 
Froſchjagd ſtarke Concurrenz, doch auch bei uns nehmen die Lieb⸗ 
haber für „Froſchkeulen“ immer mehr zu. Nun, de gustibus non 
est disputandum, und mit dieſer alten Weisheit wollen wir uns 
von dem freundlichen Leſer verabſchieden, wobei wir hoffen, daß 
ihm unſere kleine Plauderei den Appetit nicht verdorben hat. 


Brieffiudien. 


Einem berühmten Dictum zufolge ift dem Menſchen die 
Sprache gegeben, um feine Gedanken zu verbergen. Umgekehrt 
könnte man dann behaupten, daß die Schrift dazu da iſt, dieſelben 
zu offenbaren und ſie feſtzuhalten und dies trifft ja auch in den 
allgemeinſten Fällen zu; freilich kommt es auch oft vor, daß Jemand 
ganz anders ſchreibt, als er denkt, womit wir aber Niemand zu nahe 
treten wollen. Am leichteſten und natürlichſten pflegt der Menſch 
jeine Ideen in feinen Briefen wiederzugeben, wie man denn auch 
behauptet, daß ſich in einem Briefe der Charakter des Schreibers 
widerſpiegele, indeſſen giebt es auch hier Ausnahmen wobei es 
zumeiſt darauf ankommt, welcher Gattung ein Brief angehört. 
Man kann die Briefe in mehrere große Gruppen eintheilen, bei 
deren Aufzählung wir mit der unangenehmſten Art, mit den 
Mahnbriefen, den Anfang machen wollen. 

Die Mahnbriefe ſind in der Regel kurz, manchmal auch 
grob, gehalten, bisweilen unorthographiſch und enden gewöhnlich 
mit der mehr oder weniger verblümten Drohung, dem Schul⸗ 
dener Gericht und Advocaten auf den Hals hetzen zu wollen. In 
ihrer äußern Erſcheinung ſind die Mahnbriefe ſehr verſchieden. 
Manchmal ſind ſie auf das Eleganteſte couvertirt und auf das 
Zierlichſte petſchirt, was natürlich an dem bittern Gehalt nichts 
ändert, manchmal ſteckt das mahnende Schreiben in einem unge⸗ 
schlachten, aus dem gröbſten Papier hergeſtellten Couvert und in 
dieſem Falle pflegt der Inhalt gewöhnlich mit dem Umſchlage 
zu correſpondiren. d 8 f 

Oft nicht minder unangenehm präſentiren ſich die Gerichts⸗ 
briefe. Dieſe Briefe find durchgängig über ein- und denſelben 


denen man gewöhnlich zu „einem Löffel Suppe,“ einer „Taſſe 
Thee“ oder einem „einfachen Abendbrod“ eingeladen wird. Vor⸗ 
ſichtige Leute pflegen, ehe ſie einem derartigen Briefe — nament⸗ 
lich wenn er zu einem äſthetiſchen Thee ermuthigt — folgen, 
1 0 inneren Menſchen gehörig zu reſtauriren und dieſe Vorsicht 
iſt bisweilen nicht überflüſſig. Auch iſt der Fall gar nicht ſo ſelten, 
daß man einen ſolchen Brief ſammt dem Schreiber dahin wünſcht, 
wo der Pfeffer wächſt und der Schreiber iſt vielleicht von den⸗ 
ſelben freundlichen Geſinnungen gegen den Adreſſaten beſeelt, aber 
was hilft's? Unſere geſellſchaftlichen Zuſtände ſind nun einmal 
derartig geſtaltet, daß wir Jemand, für welchen wir gerade nicht 
ſchwärmen, in den honigſüßeſten Worten eine Einladung ſchicken 
müſſen, welcher nachzukommen, ſich der Eingeladene verpflichtet 
glaubt, wenn er in ſeinem Innern auch eher alles Andere als 
freundſchaftliche Wünſche für uns hegt. Glücklich darum diejenigen, 
welche durch keinerlei conventionelle Rückſichten genöthigt find, ſich 
in einem Abendcirkel mit literariſchen Schöngeiſtern und kritiſiren⸗ 
den Blauſtrümpfen herumzulangweilen und dünnbelegte Butter⸗ 
brode zu ſich zu nehmen — ſie ſind wirklich zu beneiden! 

Eine ſehr verbreitete Gattung ſind die gewöhnlichen Freund⸗ 
ſchaftsbriefe. Doch — wir könnten es mit der Freundſchaft 
mancher lieben Leſerin und manches freundlichen Leſers verderben, 
wollten wir etwas mehr ſagen, als daß die Freundſchaftsbriefe 
ſelten im Entfernteſten den Briefen, welche ſich Schiller und Göthe 
ſchrieben, gleichen. a 

Die Geſchäftsbriefe bilden ebenfalls eine ſtarke, aller⸗ 
dings nicht weniger intereſſante Gruppe. Zu ihnen zählen wir 
auch jene Briefe, welche Preis⸗Courants, Lotterieloſe u. dergl. 
enthalten, mit denen man buchſtäblich überſchwemmt wird und die 
man, ohne ſie zu öffnen, getroſt in den Papierkorb werfen kann, 
denn an ſolchen „Geſchäftsbriefen“ iſt nichts verloren. Im Uebri⸗ 
gen ſind die Geſchäftsbriefe alle in jenem mehr als lakoniſchen 
Stile geſchrieben, welcher den Kaufleuten eigenthümlich iſt und 
pflegen ſich oft dadurch auszuzeichnen, daß die Buchſtaben mehr 
Hieroglyphen als unſern Schriftzeichen gleichen, ſo daß die Ent⸗ 
zifferung eines ſolchen Briefes den Laien in die größte Verlegen⸗ 
heit bringen würde. — 

Eine der unangenehmſten und widerlichſten Briefſorten iſt 
diejenige der anonymen Briefe, welche den verſchiedenſten 
Motiven, aber niemals einem lauteren, entſproſſen und bei denen 
Bosheit und Schadenfreude die Feder führen. Sie erſcheinen bald 
frankirt, bald unfrankirt, bald in eleganteſter Enveloppe, bald im 
ungeſchlachteſten Couvert, immer aber riechen und ſchmecken ſie 
nach jenem Moraſt, dem ſie entſproſſen. Ueber anonyme Briefe 
ſollte ſich Niemand ärgern, man ſollte ſie vielmehr mit einem ge⸗ 
wiſſen Behagen leſen und dann einfach ins Feuer werfen, ein 
anderes Schickſal verdienen ſie nicht. 

Eine weitere Briefgruppe bilden die Liebesbriefe, die 
in den verſchiedenſten Variationen das alte ewige Thema von der 
Liebe behandeln. Sie präſentiren ſich meiſt in den kleinſten und 
eleganteſten Couverts, parfümirt mit eau de mille fleurs und 
verſetzen gewöhnlich den Adreſſaten, gleichviel ob dies ein Mascu⸗ 
linum oder ein Femininum iſt, in den ſiebenten Himmel. Tauſend 
Schwüre unwandelbarer Treue, die glühendſten Verſicherungen 
ewiger Liebe ſind in ihnen niedergelegt, aber alle dieſe Schwüre und 
Verſicherungen werden wieder vergeſſen und mit einem froſtigen Lebe⸗ 
11 endet der letzte Brief. Die Liebesbriefe ſind gleichſam Wechſel, 
welche auf die Ehe gezogen werden, aber wie wenige dieſer Wechſel 
werden eingelöſt! Trotzdem aber bilden ſie für Viele eine angenehme 
Erinnerung und ſo werden ſie, 


Polizell. Bekanntmachung. 
Nachſtehende 
Bekanntmachung. 


Verſammlungen für Thorn finden ſtatt: 

1. Thorn (Land) den 15 November 
Morgens 9 Uhr, 

2. Thorn (Stadt) den 16. November 
e e he n ſämmtliche Reſer | 

erzu erſcheinen ſämmtliche Reſer ; 

8 die zur Dispoſition der Teup⸗ uit gebracht 
pengund der Erſatz⸗Behörden entlaſſe⸗ 
nen Mannſchaften ſowie diejenigen 
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welche in der Zeit vom 1. April bis 
30. September eingetreten, ſoweit ſie 
nicht mit Nach dienen beſtraft worden find. 

Wer ohne genügende Entſchuldigung 
ausbleibt, wird mit Arreſt reſp. Nach⸗ 
dienen beſtraft. i 

Mannſchaften, deren Gewerbe länge⸗ 
res Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere 
Schiffer, Flöſſer ꝛc. ſind verpflichtet, 
wenn ſie den Control⸗Verſammlungen 
nicht beiwohnen können, bis zum 15. 
November er. dem betreffenden Be⸗ 
zirksfeldwebel ihren zeitigen Aufent⸗ 
haltsort anzuzeigen, damit das Batail⸗ 
lon auf dieſe Weiſe von ihrer Exiſtenz 
Kenntniß erhält. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu 
den Control⸗Verſammlungen ihre Mi⸗ 
litair⸗Papiere mitzubringen. 


ind zu haben in 


in der Regel als genügende Entſchul⸗ 
digung nicht angeſehen werden. | 
Atteſte, welche die Ortsvorſtände, 


olizei⸗Verwalter etc. über ihre Perſon zz 
Die diesjährigen Herdſt⸗Kontrol⸗ en werben nicht 0 für Land und Stadt von 5% incluſive 


Thorn, den 9. October 1883. 
Königliches Pezirks-Commando 
des 2. Bataillons (Thorn) 4. Oſt⸗ 
preußiſchen Landwehr⸗Regiments No. 5. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 


Thorn, den 12. October 1883. 


Lambeck! s 
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entweder direct en die betreffende Zeitung oder durch die Anoncen- 


G. L. Daube & Go. in Frankfurt a M. 
Graudenzer Gesellige, 
Haasenstein & Vogler, Königsberg i. Pr., 
Invalidendank, Berlin, 

Rud. Mosse, Berlin, 


" Unkändbare 
Amortisationsdarlehne 


Amortiſation ab find zu vergeben dur rt 
das 1 Peer ker 
S. Ilirschber 
in Bromberg, Friedrichſtr. 12. 
Mein Ühren⸗Reparaturen-Geſch Be 
findet ſich Breiteſtr. No. 441 eine Trev. 
hoch. Die Preiſe für Reparaturen, 

Gläſer ꝛc. habe ich ermäßigt. 


X 


er. auch geritten, ſteht zum 


zu einem Packet ſäuberlich zu⸗ 


2. beſte o berſchleſiſch 
Stüc-, Würfel- und Wnß-Kohlen 


umwunden, in irgend einem Fache des Schreibtiſches oder in 
einem Winkel des Toilettenkäſtchens aufbewahrt, bis die ordnende 
Hand einmal aufräumt und dann das bewußte Packet in Gemein⸗ 
ſchaft mit Schneiderrechnungen und Steuerzetteln dem Feuertode 
überliefert. N 

Endlich ift noch eine ſehr wichtige Sorte von Briefen zu 
erwähnen, welche wohl Jedermann unbedenklich als die aller⸗ 
angenehmſte erklären wird, die — Geldbriefe. Leider find 
die Geldbriefe ſeltener als eine der ſchon aufgezählten Arten und 
wie Viele giebt es, welche in ihrem ganzen Leben noch keinen 
Geldbrief empfangen haben! Die Bedauernswerthen, ſie kennen 
nicht jenes freudig erhebende Gefühl, das uns ergreift, wenn wir 
den Jünger Stephans mit ſeiner kleinen Ledertaſche im Zimmer 
erſcheinen ſehen, wenn er aus derſelben den bekannten, mehrfach 
geſiegelten Brief herausnimmt und uns gegen die unvermeidliche 
Quittung einhändigt. Wir wünſchen darum einem Jeden einen 
recht ſchweren Brief von dieſer Sorte und mit dieſem aus auf⸗ 
richtigem Herzen kommenden Wunſche wollen wir ſchließen. 


—* Oer erſte eheliche Streit um — Kaiſer Wilhelm.) Einer 
meiner liebenswürdigſten Freunde, fo erzählt der bekannte Schrift⸗ 
ſteller Robert von Hagen hat vor Kurzem ein ſchmuckes unver⸗ 
fälſchtes Schwarzwaldmädele als ſein Weibchen nach Berlin heim⸗ 
geführt und ſtellte mir die luſtige junge Frau neulich vor. In 
ihrem ſo gemüthlichen Süddeutſch erzählte ſie mir nun von der 
„Hochzeitsreiß“ — „das heißt, wenn merſch e' Hochzeitsreiß nenne 
kann“ — ſagte ſie — „denn wir ſin blos von Mannheim nach 
Bade ⸗Bade und von da direct nach Berlin. Mei gut's Männele 
wollt' ebe, wir ſolle noch e biß le nach der Schweiz fahre' — ich 
aber hab' g'ſagt: „Weißt was Männele? thu's nit, wir wolle lie⸗ 
ber e paar Tag’ in Bade⸗Bade' bleibe, ich möcht' für mei Lebe 
gern den alten Kaiſer ſehe — ich hab' ihn noch nimmer g'ſehn, 
außer am Bild.“ „Aber, liebes Weibchen,“ ſagt er darauf in ſei⸗ 
ner hochdeutſchen Sprach' — „den Kaiſer kannſt Du ja dann, 
wenn wir in Berlühn ſind, alle Tage ſehen — wir wollen unſer 
Reiſeprogramm einhalten.“ „Alſo Du ſchlägſt mir mei unſchuldig's 
Verlange rund ab? Schau, Männele, das hätt ich nit dacht von 
Dir — jetzt fin wir netto 48 Stund' verheirath' — — es is gut 
— — Du biſcht ja das Männe — nit, Du biſcht ja der Mann 
— Du haſcht ja zu befehle!“ — „Befehlen? — ich befehle nicht,“ 
ſagte er dann, „ich bitte Dich blos — und zwar bitte ich Dich, 
vernünftig zu ſein —“ „Vernünftig? — Alſo bin ich unvernünf⸗ 
tig? fragte ich dann mei Männele und — ſehen Sie, mei Herre“, 
ſagte ſie recht treuherzig, „ich war wirklich recht unvernünftig; 
denn ich hab' zu weine ang'fange und hab jo lang’ g'weint — 
— bis ich mei Wille doch durchgeſetzt hab'!“ Triumphirend jah 
die junge Frau von mir auf ihr gedankenvoll lächelndes Männele 
— dann fuhr ſie fort: „Ja — und da ſin wir alſo doch nach 
Bade ⸗Bade' g'fahre. Ganz zeitlich — früh um Uhre 8 hab' ich 
mich in der Näh der Villa Meßmer aufg'ſtellt und hab g'wart 
bis halb 12 — und richtig, da is er plötzlich rauskommen. N 
Cylinder hat er aufg habt und n' langen grauen Havelock und a 
Spazierſtöckle — aber nit vielleicht um ſich d'rauf zu ftüge — 
Gott bewahr' — fo ganz leicht in der Hand hat er's g'halte. Die 
Leut' hab'n alle reſpectvoll ihre Hüt' zoge und ich hab' 'nen tiefen, 
tiefen Knix g'macht. Das gute alte Herrle hat mich dabei ſo 
freundli anguckt und jo herablaſſend dankt, als ob wir Beide aus 
ein und demſelben Ort im Schwarzwald wären. Dann is er zu 
500 und ganz allein bis nach dem Hotel Angleterre gange. Ich 

ab’ ihm nachg'ſchaut: „Nei, wie der alte Herre noch forſch laufe 

kann! — mer möcht's nit glaube, wenn mer's nit g'ſehe hätt'!“ 
— „So, ſehe Sie“ — 1285 ſie ihre muntere Erzählung, „vom 
alte Herre, der noch ſo forſch laufe kann“ — „das war unſer 
erſter und hoffentlich auch unſer letzter Streit — — aber — — 
durchg'ſetzt hab' ich mei’ Wille halt doch!“ 


MÖBELHANDLUNG. 


von 
| Ad. W. Cohn 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager sämmtlicher 
Möbel. Ferner seine neu eingerichtete 


Tapezier-Werkstelle zur gefälligen Berücksichtigung bei Aufpolsterun 
von Möbeln und Anfertigung von ae 8 


Rohlen! 


e aus der conſolidirten 
Deutſchlandgrube. 
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ee Telteſtr. 2 r. U 
iin auswärtige Zeitungen verkaufen wir ab Lager und in Waggons ab Grube nach 
vermittelt das unterzeichnete allen Bahnſtationen in Folge günftiger Abſchlüſſe und Vereinbarungen | 
Annoncen-Bureau n Srubenpreiſen. a 
zwar: E. Dietrich & Sohn. 


Expedition von 


Mayfarths neue Patent- Dresch maschine 


ist eine wichtige Erfindung für die Land- 
wirthschaft; sie reinigt bei nur 2spännigem 
Betrieb das Getreide vollständig, liefert 
gerades glattes Stroh und kostet kaum 
mehr als eine sonstige gewöhnliche Dresch- 
maschine. Ganz eiserne Construction, ein- 
F fachster Mechanismus sind die Vorzüge dieses 


M. Schlesinger, Königsberg i. Pr., 
Schlüter & Maak, Hamburg u. A. m. 
Der grosse Vortheil für die Inserirenden besteht in folgendem: 


Das betr. Inserat wird zu dem Originalpreise des gewühlten Blattes 
berechnet 


In Krankheits- oder ſonſtigen drin⸗ 
genden Fällen, welche durch die Orts⸗ 
polizet⸗Behörden (bei Beamten durch 
ihre vorgeſetzte Civil Behörde) er 


haft beſcheinigt werden müſſen, iſt bie 2) Der Inserent ers ar. die. 8 
part das Porto für die Bestellung. 
u 2 17 5 au 5 5 a 090 Ber 3) e, des Portos und der Postprovision für die Nachnahme, 
„ ung rechtzeitig zu we 25 bei Einrückuug ein und derselben Anzeige event. mehrere 
b ark betragen kann 
Dergleichen Entschuldigung anke 4) Ersparung des Briefschreibens an die div. Zeitungs-Expeditionen. 


müſſen ſpäteſtens auf dem 
Verſammlungsplatze eingereicht werden 
und genau den Behinderungsgrund 
enthalten. 

Später eingereichte Atteſte können 


Annoncen - Bureau 


der 
„Thorner Zeitung“, 
Ernst Lambeck. 
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neuen Systems. — Letztjährige Campagne 
vorzüglich bewährt. — Zeichnungen und lo- 
bendste Anerkennungsbriefe aus allen Theilen 
— Deutschlands auf Wunsch franco und gratis. 
Dampf. Dresch-Maschinen 2½-, 3-, 4- bis S- pferdig; 
äcksel - Maschinen, Goepelwerke fabriciren als Specialität. 
Letztjähriger Absatz 7,500 Stück! | 
PH. MAYFAR'H & Co., Maschinenfabrik in Frankfurt a. M. | 
Vorrathslager für Ost- und Westpreussen : | 


en A e = 


— 


Insterburg, Bahnhofstrasse (neben dem Garnison-Lasareth.) 
— — — — 
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Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Lien Det 419 Beclaz dir Nithsbu hirakerei don Erast bambeck in Thor 


Baugewerk-, Maschinen- und Mühlenbau-Schule 
Neustadt in Mecklenburg. Auskunft durch den Director Jentzen W 


